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DER ZUGER UND ZURCHER
WELSCHLANDHANDEL MIT VIEH
UND DIE VON ZURICH
BEEINFLUSSTE ENTWICKLUNG
DER ZUGER TEXTILGEWERBE*

Von WALTER BODMER

Vorwort

Fremden und einheimischen Beobachtern des 18. Jahrhunderts ist der je-
weils zur Herbstzeit stattfindende Viehtrieb aus der Innerschweiz nach der
Lombardei aufgefallen. Graf Karl von Zinzendorf erwihnt in seinem Be-
richt iiber seine handelspolitische Studienreise durch die Schweiz 1764:
«Nach Fliielen werden des Jahrs von Luzern, Zug, Schwyz und Unterwal-
den tiber 5000 Stiick Hornvieh gebracht, die iiber den Gotthardweg nach
Italien gehen.» Hinzu kam noch das Vieh, das aus dem Lande Uri iiber das
Gebirge getrieben wurde. Die Schitzung Zinzendorfs war in der Tat nicht
schlecht. Johann Conrad Fisi spricht in seiner Staats- und Erdbeschrei-
bung der Eidgenossenschaft vom Viehmarkt in Lugano, an welchem «aus
verschiedenen Cantons der Eidgenossenschaft und aus Biinden das Horn-
vieh in iiberaus grosser Anzahl zum Verkauf gebracht» werde. Von diesem
Viehtrieb sprechen auch andere Autoren, wie z. B. G. P. H. Norrmann und
Goethe'.

Verschiedene Studien sind iiber den Schwyzer und den Luzerner Vieh-
trieb nach Italien fiir sich gesondert oder im Rahmen von Kantonsgeschich-
ten veroffentlicht worden. Sie schildern diesen Handel aufgrund von
Schwyzer und Luzerner Quellenmaterial. Vom Blickfeld der eidgendssi-
schen Abschiede, der Zuger und der Ziircher Archivakten her gewinnt er

* Die Veroffentlichung dieser Abhandlung wurde durch Beitrége des Verfassers, des Regie-
rungsrates des Kantons Zug und des Schweizerischen Braunviehzuchtverbandes ermoglicht.

1 Bericht des Grafen Karl von Zinzendorf iiber seine handelspolitische Studienreise durch
die Schweiz 1764. Basler Zeitschrift fiir Geschichte und Altertumskunde, XXXV. 1936, 2.
Heft, S. 267. - JoH. Casp. Fisl, Staats- und Erdbeschreibung der Eidgenossenschaft. Zii-
rich 1766. I1I, S. 548. - G. P. H. NORRMANN, Geographisch-statistische Darstellung des
Schweizerlandes. Hamburg 1795. 1. Teil, S. 36; 2. Teil, S. 1271f. - Jou. WOLFGANG
GOETHE, Sdmtliche Werke. Berlin und Stuttgart 1902. IXXX, S. 140 und 146.
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jedoch noch andere Aspekte. Leider sind Aktenvermerke iiber diesen Vieh-
handel im beginnenden 19. Jahrhundert ziemlich diirftig. Hingegen besit-
zen wir fiir das dritte Jahrzehnt dieses Jahrhunderts Kantonsbeschreibun-
gen, die diese Viehausfuhr erwidhnen, auch einige statistische Daten, die
aber iiber die Herkunft der Tiere wenig besagen.

Der Viehtrieb aus dem Kanton Zug nach Italien ist nur ein Teil des Vieh-
handels aus der Innerschweiz nach dem Siiden. In dieser Hinsicht war Zugs
Wirtschaft mit derjenigen der iibrigen innerschweizerischen Stdnde eng
verkniipft.

Bereits im zweiten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts gab es im Zugerland
ein zumindest indirekt fiir die Ausfuhr arbeitendes Gewerbe, die Wollspin-
nerei, der spiter die Spinnerei weiterer Textilfasern folgte, welche teilweise
gleichfalls von Ziircher Exportgewerben abhidngig war.

Auf diese und andere Weise ergaben sich fiir die Wirtschaft des Zuger-
landes wechselseitige Beziehungen mit der Wirtschaft anderer Stdnde der
Eidgenossenschaft, auf die hier ndher eingegangen werden soll. Weiter
wird dargelegt werden, welche Zweige der Textilindustrie nach der Einfiih-
rung der Maschine in der Baumwollspinnerei sich im Kanton verbreitet ha-
ben und wie dieser Industriezweig im 20. Jahrhundert den Primat an ande-
re Zweige abgeben musste.

Es verbleibt mir die angenehme Pflicht, allen jenen zu danken, die mir
den Zugang zu den konsultierten Archivdokumenten erleichtert haben, in
erster Linie gilt meine Erkenntlichkeit Herrn Dr. P. Hoppe, Staatsarchivar
des Kantons Zug, der dauernd bemitht war, mir interessantes Quellenmate-
rial aus verschiedenen zugerischen Archiven zu beschaffen, ferner Herrn
Staatsarchivar Dr. U. Helfenstein und seinen Mitarbeitern im Staatsarchiv
des Kantons Ziirich, die gleichfalls keine Miihe scheuten, mich auf mein
Thema interessierende Archivakten hinzuweisen.

Die Anfinge des Welschlandhandels

Viehhofe existierten in der Schweiz schon im 12. und 13. Jahrhundert,
vorwiegend am Sitze der Grundherrschaften. Bereits zu Beginn des
14. Jahrhunderts miissen die Schwyzer betriachtliche Viehbestédnde gehabt
haben. Spitestens anlasslich der Ausschaltung der Adels- und Ministerial-
geschlechter ist in der Urschweiz die Viehzucht Allgemeingut der freien
Landleute geworden. Geistliche Grundherren, wie z. B. das Kloster Einsie-
deln, besassen weiter Viehhofe. Die erste Nachricht iiber Viehausfuhr
stammt denn auch von diesem Stift.

Bei der Bergbevolkerung der Urschweiz hatte wéhrend langer Zeit weit-
gehende Selbstversorgung geherrscht. Mit der Zunahme des Verkehrs und
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der Geldwirtschaft im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts sollte sich dies
dndern, indem der Bauer, auch in der Innerschweiz, in engere Verbindung
mit den Mérkten trat. In den Landern der Urschweiz ermoglichte die errun-
gene politische Unabhingigkeit den Landleuten den Loskauf von den Ab-
gabepflichten. Sie machte sie vom Anbauzwange frei. In einer Zeit des all-
gemeinen Riickganges der Feldbestellung gaben die Bergbauern den fiir sie
unrentablen Ackerbau grossenteils auf. Die Graswirtschaft, auf den Alp-
weiden schon lange heimisch, wurde durch Rodungen im Gebirge und
Graswuchs im Tale erweitert. Die Viehzucht nahm iiberhand, die nicht nur
in den Stédten des schweizerischen Mittellandes fiir ihr Mastvieh, sondern
auch auf den Mirkten im Siiden des Gotthards fiir ihr Zuchtvieh Absatz-
méirkte fand?.

Seit Dezember 1494 ist in den eidgendssischen Abschieden von Ochsen
die Rede, die nach Italien getrieben werden. Anlisslich einer Konferenz in
Luzern am 13. Januar 1524 wird berichtet, dass in letzter Zeit viel Vieh aus
der Eidgenossenschaft iiber das Gebirge gehe. Ende desselben Monats wird
darauf aufmerksam gemacht, es wiirden den Maildndern fortwidhrend
Ochsen zugefiihrt; jedes Ort solle Sorge tragen, «damit dieselben nicht in
die Hande des Feindes gelangten». Der Trieb von Vieh nach der Lombardei
war offensichtlich in vollem Gang. Beim bewaffneten Konflikt, auf den
hingewiesen wird, handelte es sich zweifelsohne um den ersten Krieg zwi-
schen Kaiser Karl V. und Franz I. von Frankreich, der in der Schlacht bei
Pavia und der Gefangennahme des Konigs gipfelte. Der zweite Krieg zwi-
schen den beiden Monarchen 1526-1529 sollte bald nach der Freilassung
von Franz I. folgen.

An der eidgendssischen Tagsatzung vom 10. Oktober 1526 zu Baden
wird erwidhnt, anldsslich der letzten Zusammenkunft habe man den zu
Lugano residierenden Landvogt der XII Orte dahin instruiert, kein Vieh
mehr ins Maildndische passieren zu lassen. Gegen diese Massnahme prote-
stiert der Stand Schwyz. Er erklirt, diese Ausfuhrsperre «nicht ertragen zu
konnen». Der «Exportdruck», d. h. der Zwang zur Ausfuhr eines grossen
Teils des auf den Alpen aufgezogenen Jungviehs vor dem Anbruch des
Winters, muss daher nachhaltig gewesen sein®.

2 H. AusiN und W, ZorN, Handbuch der deutschen Wirtschafts- und Sozialgeschichte.
Stuttgart 1971, I, S. 181ff. - B, STETTLER, Geschichisschreibung im Dialog. Schweizeri-
sche Zeitschrift fiir Geschichte IXXX, S. 562. - W. ABEL, Die Wiistungen im ausgehenden
Mitztelalter. Stuttgart 1976. S. 53 und 117. - O, RinGHoOLZ, Geschichte des fiirstlichen Be-
nediktinerstiftes zu Einsiedeln. Einsiedeln 1888. S. 111, 171, 178. - O. RiNGHOLZ, Die Ge-
schichte der Rindviehzucht im Stift Einsiedeln. Landwirtschaftliches Jahrbuch 1908, S.
425f. - W. BoDMER, Die Entwicklung der schweizerischen Textilwirtschaft im Rahmen der
tibrigen Industrien und Wirtschaftszweige. Ziirich 1960. S. 77f, - A. HAUSER, Schweizeri-
sche Wirtschafts- und Sozialgeschichte. Erlenbach-Ziirich 1961. S. 38f, - Die erste Aus-
fuhr von Einsiedler Vieh erfolgte im Jahre 1384,

3 Eidgendssische Abschiede (EA) 111, 1, S. 469; EA IV, Ia, S. 356, 362, 1001, 1165, 1176f. -
B. GeBHARDT, Handbuch der deutschen Geschichte. Stuttgart 1955, 11, S. 47ff.
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Da sich jedoch 1527 wider Erwarten als «Fehljahr» herausstellte, be-
greift man, dass nunmehr den Landvégten in Lugano und Locarno die In-
struktion erteilt wurde, kein Vieh mehr nach Mailand passieren zu lassen,
da man es im Lande benétigte. Im folgenden Jahre wurde das Ausfuhrver-
bot wiederholt, 1529 aber aufgehoben®.

Zu Beginn der 1530er Jahre hemmten die von Ziirich gegen die Inner-
schweiz verhiangte Lebensmittelsperre und die Kappelerkriege offenbar fiir
kiirzere Zeit die Viehausfuhr’. Bald hernach wuchs jedoch in der Inner-
schweiz der Ausfuhrzwang fiir Vieh derart an, dass trotz wachsender Teue-
rung viele Tiere ausgefiithrt wurden. Einzig um die J ahrhundertmitte wur-
den wegen Pestgefahr die Mirkte geschlossen, die Ausfuhr gestoppt, und
im Jahre 1552 geschah dies wegen eines abermaligen bewaffneten Konflikts
in der siidlichen Nachbarschaft der Eidgenossenschaft. 1555 behinderte ei-
ne Viehseuche in Biinden den ungehemmten Viehtrieb nach der Lombar-
dei. Dann aber setzte die Ausfuhr nach Oberitalien abermals mit voller
Wucht ein, so dass man 1558 in der Innerschweiz befiirchten musste, von
Hornvieh vollig entblosst zu werden®.

Uber die Viehpolitik der Orte wihrend der zweiten Hélfte des 16. Jahr-
hunderts sind Nachrichten spirlich. Die Ausfuhr von Hornvieh nach dem
Siiden setzte sich scheinbar ohne grossere Schwierigkeiten fort. Ergénzend
wiire hochstens die Tatsache zu erwidhnen, dass aus den Innerschweizer Or-
ten auch eine Ausfuhr von Hornvieh sowie von Anken und Kése nach den
Stiadten in der Eidgenossenschaft und deren Nachbargebieten erfolgte. An-
ken und Kise wurden durch Schiffleute, meistens aus Luzern, nicht nur aus
Schwyz, Einsiedeln, Sattel, Engelberg und aus dem Luzernergebiet, son-
dern sehr zum Verdruss der Ziircher Obrigkeit auch aus dem Knonaueramt
auf der Reuss nach Baden, Aarau, Waldshut, Basel und nach andern Stid-
ten gefiihrt. Selbstverstéandlich bezog die Stadt Zirich ihrerseits Milchpro-
dukte aus der Innerschweiz’.

Zu Beginn des 17. Jahrhunderts erfahren wir, dass Viehhandel auch in
den oberen Freien Amtern getrieben wurde. Um Spekulationskédufe zu er-
schweren, verordnete der Landvogt, dass gekauftes Vieh sechs Wochen
und drei Tage am Futter des Kéufers zu verbleiben habe, ehe es wieder zum
Verkauf gelange. Diese im 17. und 18. Jahrhundert ab und zu getroffene
Verfiigung diente gleichzeitig der Bekampfung der Preistreiberei und derje-
nigen der Weiterverbreitung von Viehseuchen®.

4 A. LETTER, Beitrige zur Ortsgeschichte des Aegeritales. 1, S. 260; EA 1V, Ib, S. 95, 361,

391.
5 J. DierAUER, Geschichte der Schweizerischen Eidgenossenschaft. Gotha 1907. III, S.

164ff.

6 EA IV, Ic, S. 1138; 1V, Id, S. 920, 926, 953; 1V, 11, S. 25, 77, 85.

7 Staatsarchiv des Kantons Ziirich (StAZH) F I 58, fo. 65ff.; B 11 183 UM, S. 12.

8 Sammlung schweizerischer Rechtsquellen, Kanton Aargau, Landschaft 8. Aarau 1976. S.
327f., 413, 479.
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Wihrend der ersten Hélfte des 17. Jahrhunderts war das vorherrschende
Ereignis in Zentraleuropa der Dreissigjdhrige Krieg. Infolge starker Nach-
frage vom Ausland her steigerte er in der Eidgenossenschaft die Versor-
gungsschwierigkeiten, obgleich das Land, abgesehen vom Durchmarsch
kleinerer Truppenteile, im Gegensatz zu Biinden, dem Territorium des
Firstbischofs von Basel und des vorderé6sterreichischen Gebietes siidlich
des Rheins, von der Invasion fremder Armeen verschont blieb. Die Gefahr
jedoch einer allzu starken Ausfuhr der auf friedlichem Boden vorhandenen
Lebensmittel nach dem vom Kriege verwiisteten und vom Hunger bedroh-
ten Auslande bestand stets erneut.

Zum Mangel an Nahrungsmitteln in den vom Kriege heimgesuchten Ge-
bieten des Romisch-Deutschen Reiches gesellte sich dort seit dem Kriegsbe-
ginn in allen Territorien eine grosse Unordnung im Wiahrungswesen. Da
der Geldbedarf zu Riistungszwecken, zur Kriegsfithrung und zur Beschaf-
fung von Lebensmitteln dauernd stieg, jedoch nur wenige Herrschaften
iiber eigene Silberminen verfiigten, prigte man zur vermehrten Geldbe-
schaffung einfach Miinzen mit geringerem Silbergehalt, und die zentrale
Gewalt war viel zu schwach, um dies verhindern zu kénnen.

Es ist klar, dass sich aus dem Reich dauernd minderwertige Miinzen in
die Eidgenossenschaft einschlichen, widhrend das bessere Schweizer Geld
vom Markte verschwand. Einige Sténde stellten die Miinzpragung ein, an-
dere, wie z. B. Zug, wo der Stand selbst nicht prigte, iibergaben die Pri-
gung einem Miinzunternehmer. In Zug war dies Joh. Kaspar Weissenbach.
Von der Miinzverschlechterung blieb auch dieser Ort nicht verschont. Es
tauchten leichte Zuger Schillinge im Thurgau auf, und Zuger Batzen wur-
den gleichfalls leichter geprégt, vermutlich auch die neu ausgegebenen Ta-
ler, Halbtaler, Dicken, Halbdicken und Halbbatzen. Vor den anderen Or-
ten suchte sich Zug zu rechtfertigen; es geschehe, um zu verhindern, dass
das Geld ins Ausland abwandere. Denn die Geldverschlechterung schritt
fort, und der Zuger Miinzmeister konnte nicht umhin, mit ihr Schritt zu
halten. Der Gegenpart der Miinzinflation war eine starke Preissteigerung,
insbesondere 1622, als sich fremde Armeen der Eidgenossenschaft niher-
ten. Im Dezember dieses Jahres stellte die Tagsatzung fest, zur Bedringnis
des gemeinen Mannes herrsche eine unertréigliche Teuerung. Die Preisstei-
gerung sollte wiederum Landleute in der getreidearmen Innerschweiz zwin-
gen, sich durch den Verkauf von Vieh die erforderlichen Geldmittel zu be-
schaffen, um die zur Lebenserhaltung notwendigen Getreidemengen kau-
fen zu kénnen.

Der Bedarf an Vieh und Fleisch jenseits der nérdlichen und siidlichen
Grenzen der Eidgenossenschaft war enorm, da Heere Grossverbraucher
sind und besetzte Lander verwiistet zuriickliessen. Nicht umsonst wurde
daher schon an der Tagsatzung im Sommer 1622 iiber den starken Viehauf-
kauf durch Lombarden und andere Fremde Klage erhoben, die Bekdmp-
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fung desselben aber den einzelnen Stinden iiberlassen. Zur Erschwerung
der Ausfuhr erhoben einzelne Orte eine Exportabgabe, wie z. B. Bern das
sogenannte Trattengeld, das hier allerdings zum Verdruss der Bauern
schon frither erhoben worden war. Ziirich hatte im Frithjahr 1622 die Mai-
linder Handler vor dem Viehaufkauf in seinem Gebiet gewarnt und beauf-
tragte die Landvogte, diesen abzustellen. Im Jahre 1626 wurden die Zir-
cher Landleute erneut ermahnt, nur dasjenige Vieh zu verkaufen, das sie
bei der Bestellung ihrer Felder entbehren kénnten’.

In den 1630er Jahren sollte eine neue Verkaufswelle iiber die Orte der In-
nerschweiz hereinbrechen. Als erster Stand begrenzte Schwyz 1634 den
Viehverkauf auf die Zeit vor Weihnachten; die {ibrigen vier Innerschweizer
Orte folgten. Die Klage iiber allzu umfangreiche Viehverkidufe wiederhol-
ten sich im folgenden Jahre. Zu gemeinsamen Massnahmen konnte man
sich jedoch nicht entschliessen. Hingegen beschloss der Stadt- und Amtsrat
von Zug 1635, einen «Kirchenruf» ergehen zu lassen, der Viehverkauf iiber
den Gotthard sei nur bis Weihnachten erlaubt. Am 30. November 1636
wurde den Viehhdndlern sogar untersagt, nach St. Niklaus (6. Dezember)
Vieh ins « Welschland» zu fithren. Im Oktober des gleichen Jahres war man
auf der Tagsatzung nicht einig geworden, was vorzukehren sei. Die drei Ur-
kantone dagegen legten das Ende des Viehtriebs auf Weihnachten fest.
Aber schon im darauffolgenden Jahre hielten sich - nach Zuger Akten zu
schliessen - die Schwyzer nicht mehr an diese Limite. Zug dagegen hielt an
ihr fest'’.

Noch einmal wihrend des langen Krieges kam es zu einem Ansturm lom-
bardischer Héndler auf den Innerschweizer Viehbestand: zu Beginn der
1640er Jahre. Schwyz beklagte sich im Juli 1640, die Seinigen hétten auf
unbewachten Weiden und Allmenden viel Vieh verloren, Vieh, das offen-
sichtlich gestohlen worden war. Man regte hierauf die Ausstellung von
Passzetteln fiir jedes Haupt verkauften Hornviehs an, Zettel, die zumin-
- dest beim Durchgang in Brunnen oder an einer der Zollstellen im Urner-
land, weniger leicht an der Grenze im Norden des Landes, kontrolliert wer-
den konnten. Ob diese Sicherheitsmassnahme von Erfolg begleitet war, er-
fahren wir nicht. Zeitweise musste die Viehausfuhr iiber den Gotthard un-
ter Androhung hoher Strafe gidnzlich untersagt werden; vom Lande Zug
geschah dies im Januar 1644''.

9 J. DIERAUER, l.c. III, S. 458ff., 503ff.; EA V, 11, S. 108, 110, 116, 119, 126, 172, 182, 209,
212, 226, 229, 254, 272, 277, 290, 311, 314, 323, 329. - F. WIELANDT, Miinz- und Geldge-
schichte des Kantons Zug. Zug 1966. S. 41ff. - H. NaBHOLz, Ausgewdhlte Aufsitze. Zii-
rich 1954. Die Miinzpolitik der Eidgenossenschaft wihrend des Dreissigjihrigen Krieges.
S. 168ff. - F. BOrk1, Berns Wirtschaftspolitik im Dreissigjihrigen Krieg. Bern 1937. S.
65ff. - StAZH B 1I 359 UM, S. 48, .S. 56; B 1I 361 UM, S. 17; B 11 365 UM, S. 31.

10 EA V, 11, S. 896, 907, 925, 1006; Rechtsquellen des Kantons Zug. Aarau 1971. I, S. 492;
Staatsarchiv des Kantons Zug (StAZG), Ratsprotokoll (RP) I, S. 156.
11 StAZG, RP 111, S. 45; EA V, 11, S. 1172, 1216.
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Schwyzer Viehhandelspolitik

Unter den V Orten der Innerschweiz war zweifelsohne Schwyz dasjenige
Land, das seit dem Mittelalter die besten Voraussetzungen fiir die Auf-
zucht von Hornvieh bot. Im Vergleich zu Uri in seinen heutigen Grenzen ist
zwar seine Gesamtfldche etwas kleiner; jedoch besitzt es einen weit geringe-
ren Anteil an unproduktivem Boden. Daher war der Schwyzer Viehbestand
von jeher grosser als derjenige von Uri. Besonders vorteilhaft fiir die Vieh-
zucht waren die Verhiltnisse im «altgefreiten Lande Schwyz», dem souve-
rdnen Stand, dessen Gebiet von Arth bis Bisistal und von Rothenthurm
liber Sattel-Iberg bis Riemenstalden reichte, dessen Landsgemeindebe-
schliisse und Verordnungen von Landammann und Rat fiir die Politik des
gesamten heutigen Kantonsgebietes mit Ausnahme der Territorien von
Gersau und des Klosters Einsiedeln Geltung hatten.

Da die Aufzucht von Hornvieh der wichtigste Wirtschaftszweig des Lan-
des war, eine Uberwinterung aller aufgezogenen Tiere sich wegen der be-
scheidenen Heuertrédge jedoch als unméglich erwies, war man notgedrun-
gen zur Ausfuhr eines Teils des Zuchtviehs gezwungen. Diesen Export, der,
besondere Verhéltnisse ausgenommen, vornehmlich in siidlicher Richtung
nach der Lombardei erfolgte, suchte man durch Verordnungen und Geset-
ze zu regeln; Verordnungen, deren Durchfithrung aber mangels ausreichen-
der Kontrolle problematisch blieb. So wurde u. a. die Viehausfuhr zeitlich
beschrinkt; eine Uberwachung der Beschrinkung war jedoch lediglich bei
Brunnen fiir den Viehtransport mit Schiffen nach Fliielen leicht durchfiihr-
bar'2.

Konsequent wurde dagegen von Schwyz eine protektionistische Viehhan-
delspolitik verfolgt. Erstens schirmte sich das Land gegen die Einfuhr
fremden Viehs ab. Wie aus einem Schreiben von Landammann und Rat
von Schwyz an die Gemeinde Ageri vom 29. April 1619 ersichtlich ist, wur-
den nur diejenigen Tiere im Lande zugelassen, die ausser aus Schwyz, aus
Uri, Unterwalden, Gersau, Ageri, aus den Hofen, der March, dem Wigi-
tal, der Waldstatt Einsiedeln und aus dem Kirchgang Kiissnacht stammten
12 Der Kanton Uri besitzt in seinem heutigen Umfang eine Gesamtfliche von 1074,4 km?,

wovon 47,5% unbebaubares Gebiet sind. Der Kanton Schwyz hat eine Gesamtfliche von

908,0 km?, wovon 21,2% unbebaubar. Anlésslich der ersten eidgendssischen Viehzihlung

besass Schwyz 23 473 Haupt Rindvieh, Uri dagegen 11 107 Haupt. Um 1835 wurde die

Zahl des uiberwinterten Viehs im Kanton Schwyz auf 14 000 bis 15 000 Stiick geschiitzt,

wihrend deren Zahl zur Sommerszeit auf mehr als 20 000 geschitzt wurde. Im Kanton Uri

wurden um 1834 zwischen 7000 und 8000 Stiick gesdmmert. Zug dagegen mit einem Ge-
samtareal von 240,1 km? besass 1939 nur 16,4% unbebaubares Land. Dieser Kanton zihlte

1866 nur 7286 Haupt Rindvieh. - D. STEINAUER, Geschichte des Freistaates Schwyz. Ein-

siedeln 1861. S. 8ff. - K. F. Lusser, Der Kanton Uri. St. Gallen und Bern 1834. S. 53f. -

G. MEYER v. KNONAU, Der Kanton Schwyz. St. Gallen und Bern 1835. S. 117f. - M.

WIRTH, Statistik der Schweiz. Ziirich 1871. 1, S. 181. - W. LEEMANN, Landeskunde der
Schweiz. Zirich-Erlenbach 1939. S. 272.
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und als «rassenrein» galten. Auch die Sommerung fremden Viehs im Lan-
de war unerwiinscht. Nur vor dem 6. Dezember eingefiihrte Tiere durften
im darauffolgenden Jahr auf Schwyzer Alpen und Weiden gesdmmert wer-
den. «Welsche», d. h. italienische Viehhdndler, die Zuchtvieh auf Schwy-
zergebiet eingekauft hatten, nahmen beim Abtransport der Tiere von Brun-
nen nach Fliielen mit dem Schiff eine Vorzugsstellung ein. Sie trafen somit
frither als andere welsche Handler mit ihrem Vieh in Italien ein und erziel-
ten beim Verkauf auch hohere Preise'’.

" Beim Viehtrieb iiber den Gotthardpass waren die «deutschen», d. h. eid-
genossischen Héndler - auch jene der Leventina gehorten dazu - insofern
begiinstigt, als der einheimische Trieb friiher als derjenige der Italiener er-
folgte, was allerdings nicht eine spezifisch schwyzerische, sondern eine ge-
meineidgenossische Regelung war'.

Absatzmarkte in der Lombardei waren neben dem Hauptmarkt Mailand
Orte wie Varese, Marignano (Melegnano), Lodi, Piacenza usw.'’

An und fiir sich betrachtet entbehrt die Viehhandelspolitik des Landes
Schwyz nicht einer gewissen Logik, wenn sie auch, verglichen mit derjeni-
gen der iibrigen viehexportierenden Orte, voller Widerspriiche erschien. Es
ist dies wohl auf die diese Politik bestimmenden mannigfachen Faktoren,
wie Klima, Graswuchs, Gesundheitszustand der Tiere sowie Aufwuchs und
dem daraus resultierenden stdarkeren oder schwédcheren «Exportdrang» zu-
riickzufithren. Die Konstanz ist somit auch hier beim hdufigen Wechsel zu
suchen.

Dasselbe Phinomen ist auch im Hinblick auf den Weitertrieb der von
den einheimischen Hindlern herangefiihrten, nach dem Abschluss des ih-
nen allein vorbehaltenen Luganeser Marktes unverkauften Tiere festzustel-
len. Gegen Ende des 15. und bis um die Mitte des 17. Jahrhunderts wurden
die auf den ennetbirgischen Mirkten unverkauft gebliebenen Stiicke ohne
weiteres nach der Lombardei ausgefiihrt. Wegen der mit diesem Weiter-
trieb verbundenen Risiken und Verlusten tauchten gegen denselben Beden-
ken auf'c.

Die Ansichten von Schwyz waren dank seiner geographischen Lage bei
den Beratungen iiber die Weiter- oder Riickfiihrung der Tiere von entschei-
dendem Gewicht. Der Stand hatte laut Beschluss seiner Landsgemeinde be-
reits im Jahre 1699 seinen Angehorigen untersagt, das Hornvieh weiter als
auf die Markte von Bellinzona und Lugano zu fithren. 1700 stimmten ihm
die iibrigen Orte bei. Aber bereits zwei Jahre spédter zogerte das Land, einer

13 M. KoTHING, Das Landbuch von Schwyz. Zirich und Frauenfeld 1850. S. 42. - E. IN-
DERBITZIN, Der Viehhandel im Rechte des Kantons Schwyz. Schwyz 1898. S. 80, 81.

14 A. MARTY, Die Viehwirtschaft der Urschweiz und Luzerns, insbesondere der Welschland-
handel. Zirich 1951. S. 54ff.; EA VII, II, S. 55.

15 EA IV, Ia, S. 356ff.; 1V, 11, S. 25; StAZG, Theke (Th) 148, 17. 9. 1720; RP XXI, S. 277.

16 EA 111, I, S. 469; 1V, Ia, S. 356, 362, 1001, 1166, 1179, 1181, 1204, 1341.
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Verlidngerung des Abkommens zuzustimmen. 1703 hob es das Verbot des
Weitertriebes einseitig auf. Sechs Jahre spiter, 1709, fordert Schwyz an der
Konferenz der V Orte zu Brunnen im April, erneut den Erlass eines Verbo-
tes gegen den Weitertrieb, wobei die tibrigen vier Orte mit Recht entgeg-
nen, es sei der einzige Stand, der sich nicht an die seinerzeit beschlossene
Begrenzung halte. Das weitere Schicksal der Vereinbarung bleibt ungewiss.
Auf jeden Fall treffen wir noch im Jahre 1720 Ziircher und Zuger mit ih-
rem Vieh in der Umgebung von Lodi'"!

Auch was den sogenannten «Nachtrieb» des Viehs iiber das Gebirge auf
den Luganeser Markt betrifft, war eine Einigung der Orte schwer zu erzie-
len. Urspriinglich scheint der Trieb sowohl fiir einheimische als auch fiir
italienische Héndler wihrend des ganzen Winters erlaubt gewesen zu sein,
obgleich die Atzweiden zur Fiitterung der Tiere zu dieser Jahreszeit mit
Schnee bedeckt waren und das Nachfiihren von Heu zweifelsohne kostspie-
lig war. Im Jahre 1710 haben Uri und Schwyz ihren Landleuten, die ausser-
halb der Zeit der Méarkte Vieh nach Italien treiben wollten, den Durchpass
verweigert. Schwyz ist grundsétzlich bei dieser Haltung geblieben, wie wir
anlédsslich seiner Konflikte mit Zug und Ziirich sehen werden'®.

Die Zuger Wollspinnerei

Viehzucht, Milchwirtschaft, Wald- und Ackerbau waren neben dem lo-
kalen Handwerk um 1629 nicht mehr die einzigen Erwerbszweige im Zuger-
land. Die von Refugianten in Ziirich eingefiihrten Textilexportgewerbe, na-
mentlich das Wollgewerbe, hatten sich iiber die Grenzen dieses Standes
hinaus ausgedehnt. So finden wir die Wollspinnerei in den oberen Freien
Amtern und im Zugerlande heimisch. Die Fabrikation von Wolltuchen
nahm damals den ersten Rang unter den Textilgewerben der Limmatstadt
ein. Noch immer waren Burat und Beuteltuch die wichtigsten hergestellten
Wollartikel. Im selben Jahre wiitete iibrigens im Ageritale und in Hausen
am Albis die Pest, die im Reusstale bereits ein Jahr frither aufgetreten
war'’,

Die Entstehung einer weitverbreiteten Hausindustrie hatte jedoch auch
die Veruntreuung von Wolle geférdert. Der Kaufmann Beat Werdmiiller
wurde daher im Namen der Handels- und Gewerbsleute der Limmatstadt
bereits im Januar 1629 beim Stadt- und Amtsrat von Zug vorstellig und bat

17 EA VI, 11, S. 760, 789, 800, 1085, 1483, 1509, 1510, 1593; StAZG, Th 147, 17. 9. 1720.

18 EA VI, 1, 8. 5, 122, 129, 152, 181, 184, 190, 192, 197, 221, 415, 558, 582, 599, 605, 617;
VII, 11, S. 55, 226.

19 W. BopMER, Textilwirtschaft l.c. S. 145. - A. LETTER, l.c. 1, S. 261; StAZH, E 111, 47,1;
88,2.
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ihn, den Ziircher Verlegern, d. h. jenen Kaufleuten, die an Heimarbeiter
Rohwolle zum Spinnen ausgaben, die Kidufer veruntreuter Ware anzeigen
zu wollen. Mehr erfahren wir von der Zuger Wollspinnerei, die zweifels-
ohne auch in den Berggemeinden des Landes verbreitet war, zu diesem
Zeitpunkte nicht®°.

Der Welschlandtrieb bis Ende des 17. Jahrhunderts

Auch nach 1648 dauerte die Nachfrage nach Vieh in Italien scheinbar an.
Im Jahre 1655 erliess Zug ein neues Verbot, Vieh nach Weihnachten iiber
den Gotthard zu treiben, und dieses Interdikt musste 1659 wiederholt wer-
den. Die Kauflust seitens der Lombarden war so stark, dass das Land
Schwyz scheinbar den gesamten Viehtrieb vollig den italienischen Vieh-
handlern iiberliess. «Deutsche», d. h. einheimische Handler, wurden dort,
nach einem Schreiben von Zug zu schliessen, abgewehrt.

Im Jahre 1661 herrschte vermutlich im Zugerland Mangel an Zucht-,
d. h. Faselvieh, denn der Rat schrieb vor, nach Bellinzona und Lugano
sollten nur Pferde und Ochsen, jedoch kein Faselvieh getrieben werden.
Mastvieh hingegen musste zuerst den einheimischen Metzgern und, falls im
Uberschuss vorhanden, jenen anderer Stinde angeboten werden. Die Be-
deutung, welche dem Viehhandel zukam, wird durch die Tatsache illu-
striert, dass eine auf Anfang Oktober angesetzte Tagsatzung zu Baden auf
die Zeit «nach den Viehmirkten» verschoben werden musste?'.

Im Zugerland soll allerdings gegen Ende der 1660er Jahre eine Vighseu-
che ausgebrochen sein. Mailand traf daher Vorsichtsmassnahmen gegen
deren Einschleppung, worauf Zug empfahl, die Einheimischen kein Vieh
mehr nach [talien treiben zu lassen. Doch der Vorschlag scheiterte am Wi-
derstand der anderen Orte. Auf eidgendssischer Ebene versuchte man we-
nigstens, zu einer Begrenzung des Triebes auf die ennetbirgischen Mérkte
zu gelangen. Aber, wie gewohnt, iiberwogen Ortliche Sonderinteressen.
Schon im Juli 1674 war die Obrigkeit Zugs - diesmal im Einvernehmen mit
Schwyz - gezwungen, eine Verordnung zur Bekdmpfung der Spekulation
im Viehhandel zu erlassen. Den Einheimischen wird mit einem Mandat der
Trieb nach Italien untersagt, Einheimischen und Fremden verboten, vor
St. Mauritius (22. September) auf Alpen und Weiden zur Tierschau herum-
zulaufen. Kauf und Verkauf werden auf die Zeit zwischen St. Mauritius
und Weihnachten beschrankt. Vor der Annahme fremder minderwertiger
Geldsorten wird gewarnt??,

20 StAZH, A 259,2. 21./31. 1. 1629..
21 StAZG, RP 1V, S. 180; V, S. 136; StAZH, A 259,2. 8. 10. 1668.
22 StAZG, RP VI, S. 82, 149, 189, 194; Th 174, 16. 4. 1671; StAZH, A 259,2. 22. 7. 1674.
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«Dingskédufe», d. h. Kéufe, bei denen der Kdufer die Ware sogleich
libernahm, jedoch erst zu einem spiteren Zeitpunkt, 6fters nach einem
Markte, zu bezahlen verpflichtet war, wurden im Stande Zug schon seit
1563 untersagt. Dennoch verbot ein Beschluss des Stadt- und Amtsrates
vom Jahre 1681 neuerdings, Vieh unbezahlt aus dem Lande zu fiihren. Of-
fensichtlich hatte dieser Beschluss wenig Einfluss auf die Verkaufssitten,
denn er wurde zwei Jahre spiter wiederholt?®. Im selben Jahre stellte sich
dem Viehtrieb abermals ein Hindernis entgegen. Der Sanititsrat von Mai-
land befiurchtete wiederum die Einschleppung einer Viehseuche, dieses Mal
aus dem Reich, und verfiigte neuerdings eine Schliessung der Grenzen des
Herzogtums gegen die Eidgenossenschaft. Eine Delegation aus der Inner-
schweiz begab sich hierauf im Sommer 1682 in die lombardische Kapitale
und hoffte, eine Aufhebung des Einfuhrverbotes zu erwirken, da das
Hornvieh in der Innerschweiz keineswegs von der Seuche gefihrdet war.
Allein bei ihrer Ankunft in der Stadt war der «Gubernator» des Herzog-
tums nach Varese verreist und die eidgendssische Deputation wurde ledig-
lich von einem Senator der Stadt Mailand empfangen, der keinerlei Kom-
petenzen besass. Die Delegation hatte die Reise umsonst unternommen und
kehrte unverrichteter Dinge aus dem Herzogtum zuriick. Die regierenden
X1I Orte waren daher gezwungen, den im Oktober stattfindenden Lugane-
ser Markt abzurufen. Die drei in Bellinzona regierenden Stidnde Uri,
Schwyz und Nidwalden sperrten ihrerseits dort den Weg. Die Biindner, re-
gelmissige Besucher der Luganeser Markte, die man nicht mehr rechtzeitig
von der Abrufung des Marktes hatte benachrichtigen konnen, stiessen
schon in Bellinzona auf geschlossene Tore und mussten mit ihrem Vieh un-
verrichteter Dinge nach Hause zuriickkehren. Im darauffolgenden Jahre
1683 wurde der Markt in Lugano erneut abgehalten. Die fiir 1682 frustrier-
ten Luganesen forderten Schadenersatz, den sie jedoch nicht erhielten®*.

Der Beschluss des Stadt- und Amtsrates von Zug vom 26. August 1682,
der bei einer Busse von 50 Kronen verbot, dass von «deutschen» und «wel-
schen» Héndlern Vieh unbezahlt aus dem Lande gefithrt werde, wurde be-
reits erwdhnt. Dass dieser Verfiigung nicht immer nachgelebt wurde, be-
weist folgender Fall. Der italienische Hiandler Battista Cenna hatte von Mi-
chael Uttinger in Baar 26 Kiihe auf Kredit gekauft und 1685 bis Ostern zu
bezahlen versprochen. Die Summe von 559 Schwyzer Kronen fiir das Vieh
schuldete er am 30. April dieses Jahres aber immer noch, worauf sich der
Verk&dufer bei der Obrigkeit beschwerte.

Bei Verkaufsabschluss musste iibrigens sogleich eine Anzahlung, italie-
nisch «Caparra» genannt, in der Héhe von einem Dukaten oder von zwei
Kronenthalern entrichtet werden, damit das Ubereinkommen Rechtskraft
erhielt. Der Beschluss des Obligatoriums der Barzahlung der Tiere vor de-

23 StAZH, A 529,1. 4. und 8. 2. 1563; StAZG, RP VIII, S. 156.
24 EA VI, 11, S. 60, 61, 67, 71, 2103.
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ren Ausfuhr wurde im September 1700 wiederholt und gleichzeitig festge-
legt, dass Einheimischen der kommissionsweise Viehkauf fiir italienische
Hindler nur dann gestattet werden kénne, wenn leiztere korperlich behin-
dert seien, personlich zum Kaufe zu erscheinen®®.

Die italienischen Héndler, die Vieh nordlich der Alpen einkauften, wa-
ren vielfach von Vermittlern begleitet, die sowohl die italienische wie die
deutsche Sprache beherrschten. Es waren dies zum Teil Leute aus der Le-
ventina, vor 1798 Untertanenland von Uri. Unter diesen Vermittlern trifft
man z. B. die Celio von Ambri. Im Jahre 1684 entschied indessen der
Stadt- und Amtsrat von Zug, es sollten in Zukunft nur noch einheimische
Zuger als Vermittler oder Dolmetsche zugelassen werden. Als letzte Fristen
fiir den Viehtrieb iiber das Gebirge waren St. Niklaus oder Weihnachten
angesetzt worden.

Schon 1688 wurde weiter ein Raisbeschluss gefasst, der bestimmte, dass
das Vieh den welschen Kaufleuten nicht weiter als bis Ageri entgegenge-
fithrt werden diirfe. Damit riickte diese Gemeinde zum Hauptviehmarkt
des Zugerlandes auf und blieb es lange Zeit, da damals die Aufzucht von
Jungvieh im gebirgigen Teil des Landes weit intensiver war, als an den
Ufern des Zugersees. Auch Vieh aus dem Ziirchergebiet wurde K&ufern
vielfach bis Ageri entgegengefiithrt®°.

Das einheimische Vieh sollte ferner mit dem Zuger Schild als Ursprungs-
marke versehen werden. Im Interesse eines geordneten Viehtriebes wurde
ferner angeordnet, dass niemand friiher als acht Tage vor und spéter als
acht Tage nach St. Gallentag (16. Oktober) Rindvieh aus dem Lande weg-
treiben diirfe.

Den risikoreichen Viehverkidufen auf Kredit, den «Dingsverkdufen»,
riickte man auch im Lande Schwyz zu Leibe. Die Viehhéndler, auch die
auswdrtigen, mussten in Brunnen, vor der Einschiffung der Tiere, schwo-
ren, diese bar bezahlt zu haben. Strenge Bestimmungen erwiesen sich um so
notwendiger, als die Handler entweder Fremde oder meistens kapitalarme
Einheimische waren und die Verkdufer der Tiere, Landleute oder Bauern,
Gefahr liefen, bei schlechten ennetbirgischen oder maildndischen Mirkten
nur teilweise oder gar nicht bezahlt zu werden, was 6fters zutraf.

Ein weiteres, nicht zu verachtendes Risiko bestand in der Viehfiithrung
{iber das Gebirge. Der alte Saumweg iiber den Gotthardpass war nicht der-
art ausgebaut, als dass er fiir das Vieh gefahrlos gewesen wire, von den er-
schwerten Bedingungen im Winter mit ihrer Lawinengefahr ganz zu
schweigen. Im Herbst war zur Erndhrung der Tiere auf den von der Berg-
bevolkerung mietweise angebotenen Weiden und Alpen kaum reichlich
Gras vorhanden. Obgleich das Vieh fiir den Trieb iiber das Gebirge be-

25 StAZG, RP IX, S. 59; RP XIV, S. 95, 103; Th 147, 10. 4. 1685.
26 StAZG, RP IX, S. 166; X, S. 136; Th 87, 1. 8. 1699.
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schlagen werden musste, kamen einzele Tiere oft hinkend in Bellinzona an
und verloren dadurch an Wert?’.

Die Zuger Textilgewerbe seit 1680

Nach den Eingidngen aus dem Fabrik- und Pfundzoll in Ziirich zu
schliessen, scheinen sich die Textilgewerbe der Limmatstadt um die Mitte
der 1680er Jahre einer guten Konjunktur erfreut zu haben. Eine Chronik
von Ageri bestétigt dies indirekt; sie spricht zwar fiir das Jahr 1690 vom
Beginn einer Teuerung, erwdhnt jedoch, dass Ziirich mit Wollspinnen -
vermutlich zur Fabrikation von Sayen, einem leichteren Wollgewebe - dem
Tale Verdienst verschaffe.

Das Wollgewerbe war schon um 1670 im ziircherischen Knonaueramt
stark verbreitet. Ob, wie ein Bericht behauptet, im Zugerlande zu dieser
Zeit neben Wolle auch Florettseide oder Schappe, ein aus kurzen Seidenfa-
sern gesponnenes Garn, sowie iiberdies Baumwolle gesponnen wurde, da-
fiir fehlen konkrete Hinweise. 1698 wird die ‘Wollspinnerei im Ageritale
abermals erwdhnt; sie soll zur Zeit einer Missernte die Bevolkerung vor
Hunger bewahrt haben?®®.

Der Welschlandhandel von 1698 bis 1707

Das Krisenjahr 1699 wirkte sich dennoch auch im Zugerlande verhédng-
nisvoll aus. Zur Hungersnot, die in weiten Gegenden der Eidgenossen-
schaft herrschte, kam im Ageritale und anderswo in der Innerschweiz eine
geringe Heuernte, die zum Verkauf eines Teiles des Viehbestandes zwang,
weil eine Uberwinterung der Tiere ohne geniigende Heuvorrite nicht mog-
lich war. Seit 1696 soll iibrigens der Viehtrieb, besonders derjenige nach
der Lombardei, verlustreich gewesen sein. Dessen ungeachtet hatten einhei-
mische Hindler aus Konkurrenzneid den Italienern abgeraten, zum Ein-
kauf ins Land zu kommen, vorgebend es sei alles Vieh verkauft. Gegen

27 StAZG, RP IX, S. 167; Th 87, 26. 3. 1684; Th 117, 1. 11. 1742. - A. KoCHER, Der alte
Gotthardweg. Freiburg i.d.S. 1951,

28 W. BobpMER, Textilwirtschaft, 1.c. S. 145; StAZH, A 128, 9, 25. 3. 1684. In diesem Jahre
héren wir von der Wollspinnerei in der Gemeinde Ottenbach. In Lunnern, damals zu Ot-
tenbach gehorend, wohnte ein Wolltrager, d. h. ein Zwischenverleger des Wollgewerbes. -
StAZH, A 225, 17. In diesem Memorial der Ziircher Kaufmannschaft aus der zweiten
Hilfte des 17. Jahrhunderts wird von der Verbreitung der Woll-, Baumwoll- und
Seiden-(Schappe-)spinnerei im Kanton Zug gesprochen. Andere Hinweise iiber die Ver-
breitung der Baumwollspinnerei im Lande zu dieser Zeit gibt es keine.
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Machenschaften solcher Art reagierte die Obrigkeit scharf, indem sie im
April 1698 den Verkauf an einheimische Héndler untersagte. Verkaufswil-
lige Landleute waren nun gezwungen, mit ihrem Vieh selbst iiber den Gott-
hard zu ziehen, falls keine Verkaufsmoglichkeit an Fremde im Lande be-
stand. An den Tagsatzungen im Juli und Dezember des Jahres waren aller-
dings kaum scharfe Tone gegen die einheimischen Viehhédndler zu horen.
Man fragte sich an diesen Konferenzen lediglich, ob fiir das am Markte von
Lugano unverkaufte Vieh die Bewilligung zum Weitertrieb nach der Lom-
bardei gegeben werden solle. Endlich, im Juli 1699, rangen sich die Orte
zum Entschlusse durch, den Trieb auf die Mirkte von Bellinzona und Lu-
gano zu beschrianken. Lediglich Glarus behielt sich auch jetzt den Besuch
der Veltliner Méarkte, die sich in Biinden befanden, vor?®’.

Im Jahre 1700 stellte sich im Lande Schwyz Viehmangel ein, so dass Aus-
wirtigen der Kauf von Zuchtvieh untersagt werden musste. Die grosse
Nachfrage nach Vieh hielt dennoch an, und die Obrigkeit von Zug war ge-
zwungen, ihrerseits Spekulationskdufen zu steuern. Bereits hatten Fremde
im Lande ordnungswidrig Pferde auf Kredit gekauft.

Die an der Tagsatzung vom Juli 1699 beschlossene Ordnung, die den
Viehtrieb auf die Mairkte von Bellinzona und Lugano beschriankte, war
nicht unbestritten, so dass man sich im Zugerland entschloss, iiber dieselbe
an den Maiengemeinden der vier souverdnen Gemeinwesen abstimmen zu
lassen. Zug, Ageri und Menzingen (frither «am Berg») stimmten ihr Zil,
Baar hingegen wollte sich nicht binden und war iiberdies Willens, Vieh
kommissionsweise verkaufen zu lassen. Doch die Mehrheit entschied! An
der Tagsatzung vom Juli 1700 wollte sich jedoch Glarus nur fiir ein Jahr
festlegen.

Neuerdings wurden im Zugerland Kredit- oder «Dingskdufe» von Vieh
untersagi. Baar widersetzte sich abermals dem Beschluss der iibrigen Ge-
meinden. Ja das Gemeinwesen plante, seine Ansicht an der eidgendssischen
Tagsatzung zu Baden zur Sprache zu bringen, wie es sonst nur souverine
Stdnde taten, was im iibrigen Lande mit grossem Missfallen zur Kenntnis
genommen wurde! Der Vorfall zeigt, wie locker die Bindungen waren, wel-
che die einzelnen Elemente dieses Staatswesens zusammenhielten und wie
gering die Autoritdt des Stadt- und Amtsrates war.

Doch das Postulat von Baar wirkte nach. 1701 versuchte Zug, von der
Tagsatzung die Erlaubnis zu erhalten, Vieh auch «kommissionsweise» an
Italiener verkaufen zu kénnen. Da jedoch diese Einkaufsart 6fters zu Spe-
kulationen Anlass gab, lehnte die Tagsatzung das Begehren strikte ab*°.
29 A. LETTER, l.c. S. 260f. - W. BobpMER, Ursachen der Verinderungen des Verkehrsvolu-

mens auf der Wasserstrasse Walenstadt-Ziirich von 1600 bis 1800. Schweizerische Zeit-

schrift fiir Geschichte XXVII, S. 17ff.; EA VI, 11, S. 789, 800, 2058; StAZG, RP XIlII, S.

43, 47, 68, 110, 129, 191,-211.

30 EA VI, 11, S. 866, 932, 982; StAZG, RP X1V, S. 3, 52, 57, 71f., 75, 77, 95, 103, 116, 117,

224.
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Die Verordnung, die den Viehtrieb der einheimischen Hindler auf die
Mirkte von Bellinzona und Lugano beschrinkte, wurde 1702 von der
Mehrheit der Stinde bestétigt, ungeachtet der Anwesenheit starker Heere
in der Ebene des Po, die grossen Bedarf an Fleisch hatten. Nur Schwyz und
Glarus tanzten aus der Reihe und nahmen den Beschluss lediglich «ad refe-
rendum» entgegen. Was vorauszusehen war, das geschah dann im Jahre
1703. Mit dem Vorwand, die Vereinbarung werde von anderen Orten auch
nicht gehalten, trat Schwyz nun von ihr zuriick. Von den iibrigen Orten
wurde das Land jedoch ersucht, sich an das frither von ihm gebilligte Ab-
kommen zu halten.

Bereits im Vorjahre hatte Zug beschlossen, den Trieb von Hornvieh auf
die Zeit vor St. Niklaus zu beschréanken. Schwyz hielt sich gleichfalls an die
Limite vom 6. Dezember, Luzern dagegen scheinbar nicht. Sodann wurde
festgesetzt, dass der Viehtrieb in den Wochen vor St. Gallentag stattfinden
solle, was schon friiher beschlossen worden war. Eine Ausnahme bildeten
die Einheimischen mit eigenem Vieh, die schon friither iiber den Gotthard-
pass treiben konnten. 1706 wurde die «Caparra» erneut auf zwei Taler fest-
gesetzt und dieser Beschluss 1707 bestétigt. Im selben Jahre erlaubte man
den Weitertrieb des in Lugano unverkauft gebliebenen Viehs nach der
Lombardei. Uber den Gotthard konnten die Tiere von Einheimischen zwi-
schen St. Michel (29. September) und St. Niklaus gefiihrt werden. «Dings-
kdufe» wurden neuerdings streng untersagt. Baar opponierte abermals,
und nach ungefdhr sechs Wochen wurde das Verbot wieder aufgehoben.

Es waren keine friedlichen Zeiten jenseits der eidgenéssischen Grenzen.
Von 1688 bis 1697 tobte der Pfélzische Krieg, wahrenddem Frankreich ge-
gen eine ganze Méchtegruppe kidimpfte. Von 1702 bis 1714 folgte der Spani-
sche Erbfolgekrieg, in welchen Frankreich/Spanien gegen eine Michtekoa-
lition verwickelt waren. Diese Auseinandersetzungen waren nicht nur be-
waffnete Konflikte, sondern gleichzeitig Wirtschaftskriege. Sie brachten
das vollige Verbot des Handels, ja sogar des Briefwechsels mit den Unterta-
nen des Gegners. 1689 wurden z. B. englische und holldandische Tuche, die
nach Frankreich gebracht werden sollten, an der Schweizergrenze beschlag-
nahmt. Ein vollstdndiges Verbot der Einfuhr deutscher Waren nach Frank-
reich erfolgte dagegen erst 1692. Der Pfilzische Krieg hat sich im Zuger-
land insofern bemerkbar gemacht, als er - nach den Zolleinnahmen in Zug
fir das gesamte Unterland zu schliessen - zeitweise eine vermehrte Durch-
fuhr von Tieren brachte. Ob es sich dabei um Hornvieh oder teilweise um
Zugpferde handelte, kann leider nicht ermittelt werden.

Auch wihrend des Spanischen Erbfolgekrieges wurden Handelssperren
verhdngt. Ausgenommen von den Giitern, die nicht ins Feindesland ver-
kauft werden durften, waren deutsche Pferde, die, wie die Zolleinnahmen
in Zug zeigen, in grosser Zahl iiber die Innerschweiz und den Gotthard
nach dem von den Franzosen besetzten Teil des Piemonts gefiihrt wurden.
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Es diirfte sich, nach der im Protokoll des Stadt- und Amtsrates von Zug ge-
machten Eintragung, vornehmlich um Zugpferde gehandelt haben. Diese
Pferdeausfuhr war seit 1702 stark angewachsen, um 1705 einen H6hepunkt
zu erreichen. In diesem Jahre wurden allein im Zuger Unterland mehr als
700 Tiere durchgefiihrt; die Zahl der Pferde und des Hornviehs, das direkt
Ageri passierte, ist uns leider nicht bekannt. 1706, im Jahre der Niederlage
des franzosischen Heeres vor Turin, und 1707 war die Zahl der durchge-
fithrten Tiere weit geringer, um hernach 1708 und 1709 nochmals recht be-
triachtlich zu werden. Anlésslich des Friedensschlusses 1714 zu Rastatt und
Baden (Schweiz) erreichte die Zahl der durchgefiihrten Tiere einen Tief-
punkt und war nicht mehr erheblich, zumindest im Zuger Unterland®'.

Krise im Zuger Textilgewerbe

In der Zwischenzeit war der Umsatz einzelner Ziircher Textilhduser ge-
sunken. Diebstihle von Rohmaterial waren hidufiger geworden, ohne dass
eine Krise allgemeiner Natur ausgebrochen wire. Um der Kontrolle der
Kaufherren der Limmatstadt zu entgehen, verkauften die Heimarbeiter das
veruntreute Rohmaterial im Zugerland. Zum grossen Arger der Ziircher
Fabrikanten hatte sich in Baar ein unabhingiger Florweber etabliert, der
die Seide am linken Ufer des Ziirichsees kaufte. Auf Veranlassung der Ziir-
cher Handelsleute hatte Zug Nachforschungen angestellt, und siehe da, ein
Teil der vermissten Seide, ja ein ganzes «Wupp», d. h. ein Zettel, eine
Webkette, wurde bei Privaten in Baar gefunden. Die veruntreute Seide
stammte aus der Gegend von Schénenberg-Hirzel, wo die Florweberei hei-
misch war. Flor war ein leichter Seidenstoff aus Greége, der am Stiick
schwarz gefirbt wurde. Den Ziircher Flor vergleicht man am besten mit
dem heutigen Grenadine. Die Grege, nicht entbastete Rohseide, wurde di-
rekt aus den Seidenspinnereien in Oberitalien bezogen.

31 EA VI, II, S. 999, 1043, 1085; StAZG, RP XV, S. 20, 25, 139, 143; XVI, S. 322, 419,
425f., 445, 458f. - H. LuTHY, Die Titigkeit der Schweizer Kaufleute und Gewerbetreiben-
den in Frankreich unter Ludwig XIV. und der Regentschaft. Aarau 1943. 77ff. - Biirgerar-
chiv Zug, A 33, 11, Stadtzoll, Einnahmen. Die Aufstellung iiber die Zolleinnahmen ent-
hilt eine gesonderte Rubrik fiir durchgefithrte und ausgefithrte «Vych und Rosse». Die
Kolonne beginnt 1643, ist jedoch zunichst liickenhaft bis 1648, dann erneut zwischen 1660
und 1669 und endlich zwischen 1678 und 1682. Hierauf ist die Liste der Einnahmen voll-
standig bis 1712, Ab 1713 ist sie mit «Vieh iiber den Berg» tiberschrieben. Die Einnahmen
wurden auf halbe und ganze Gulden abgerundet und in eine Tabelle eingetragen. Zu Be-
ginn ist die Herkunft der Deklaranten oft nicht angegeben, jedoch seit 1730 meistens. Es
sind zum grossten Teil Leute aus Zug, Baar und den Zuger Stadtvogteien Risch, Cham,
Hiinenberg und Walchwil, zuweilen auch jemand aus Kiissnacht am Rigi. Merkwort:
«Zolltabelle». Die sogenannten «Berggemeinden» fehlen leider.
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Da im Jahre 1709 die Bevolkerung der zugerischen Berggemeinden infol-
ge der ausgebliebenen Textilarbeit darbte, wandte sich die Gemeinde Ageri
an Zirich mit der Bitte, ihre Angehérigen doch mit Rohwolle oder Florett-
seide, d. h. Schappe, zum Spinnen zu versehen. Anderseits baten einige
«Wolltrager» aus Menzingen, Leute welche die Rohwolle von den Kaufleu-
ten in Ziirich bezogen, diese zum Spinnen an die Heimarbeiter verteilten,
das gesponnene Garn samt Abfillen hernach einsammelten und den Kauf-
leuten wieder «zutrugen», den Stadt- und Amtsrat von Zug, sich in Ziirich
fiir die Zustellung weiterer Arbeit fiir die arbeitslose Bevolkerung verwen-
den zu wollen. Die Obrigkeit jedoch fand einen solchen Schritt nicht fiir
opportun, vermutlich wegen der bereits herrschenden Spannung zwischen
den katholischen und evangelischen Orten. Der Stadt- und Amtsrat wandte
sich daher in dieser Angelegenheit lieber an die Obrigkeit Luzerns. Dem
Wollgewerbe in der Leuchtenstadt ging es jedoch herzlich schlecht, und der
Schritt der Zuger Obrigkeit konnte daher nicht von Erfolg begleitet sein’2.

Der Viehtrieb von 1707 bis 1712

Im September 1707 erhielt der Landrat von Schwyz die Kunde, drei Zu-
ger hétten die Absicht, im Namen eines vierten Landsmannes eine namhaf-
te Anzahl Hornvieh iiber den Gotthardpass zu treiben. Da der Viehtrieb
«kommissionsweise» nicht gestattet war, musste das Unternehmen unter-
bleiben.

Beziiglich des Weitertriebes der auf dem Markt zu Lugano unverkauft
gebliebenen Tiere herrschte abermals Unsicherheit unter den Stinden.
Wihrend eine Mehrheit der Orte beim Verbot des Weitertriebes verbleiben
wollte, war Schwyz wegen seines chronischen Viehiiberschusses im Herbst
des Jahres 1708 unschliissig. Hingegen war das Land, wie wir hérten, von
Zeit zu Zeit gegen den sogenannten «Nachtrieby eingestellt. Dieser Spit-
trieb war jedoch bei den vielleicht mehr individualistisch orientierten Zu-
gern recht populdr, was zu zeitweiligen Konflikten mit dem Nachbarort
fiilhren musste. Da Schwyz in guten Zuchtjahren stets um geniigenden Ab-
satz der aufgezogenen Jungtiere bangte, sperrte es unter solchen Umstin-
den nachgetriebenen Tieren aus den dusseren Orten kurzerhand den Weg,
was jeweils an den eidgendssischen Tagsatzungen zu lebhaften Diskussio-
nen Anlass gab, wobei Zug 6fters fiir seine Belange Unterstiitzung bei Zii-
rich fand?®.

32 StAZG, RP XVII, S. 244, 415; Th 87, 3. 3. 1706; StAZH, A 74, 2,9.1.1711; F III 32,
1702-1714. - W. BopMER, Textilwirtschaft, 1.c. S. 158, 192. - H. C. PEYER, Von Handel
und Bank im alten Ziirich. Ziirich 1968. S. 89,

33 EA VI, 11, S. 1510, 1693; StAZG, RP XVII, S. 310, 321.
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Der Beistand von seiten Ziirichs erfolgte nicht ohne Grund; denn Hénd-
ler aus Baar, Menzingen, Ageri und Zug fiihrten nach einem Bericht vom
Juli 1709 Jungvieh aus der Landvogtei Knonau «iiber den Berg». Im dies-
beziiglichen Schreiben wird gleichzeitig auf die Bedenklichkeit der Verkéu-
fe auf Kredit oder «Borg» hingewiesen, weil dann bei schlechten ennetbir-
gischen Markten oft die Bezahlung ausbliebe. Man ziehe daher «im Amt»
den Barverkauf an italienische Hédndler vor. Im Januar 1720 antwortet
Landvogt Bram aus Knonau der Ziircher Obrigkeit, dass sich in seiner
Vogtei keine «Kédufer und Nachtreiber von Vieh befdnden». Im Januar
1721 zeigt er an, vergangenen 29. September habe der Seckelmeister von
Mettmenstetten zu Weissenbach einige Haupt Vieh einem gewissen Sauter
am Zugerberg fiir den « Welschlandhandel» verkauft**.

Wihrend des Toggenburger- oder Zwolferkrieges stockte infolge des
herrschenden Kriegszustandes die Zufuhr von Vieh aus dem Ziirchergebiet
ins Zugerland, indem die Obrigkeit nur im eigenen Land aufgezogenes
Vieh zum Trieb iiber den Gotthardpass zuliess. Auf die Zolleinnahmen in
Zug scheint dies keinen nennenswerten Einfluss ausgeiibt zu haben. Hinge-
gen wurde Ende 1713 und 1714 wegen Seuchengefahr die Durchfuhr von
Hornvieh in Zug und in Uri gestoppt, was spiirbare Auswirkungen auf die
Zuger Zolleinnahmen aus dem Viehverkehr hatte. Der Streit zwischen Zug
und Schwyz wegen des Nachtriebs von Vieh war trotz der gemeinsamen
Front gegen die evangelischen Stdnde inzwischen weitergegangen®”.

Die ennetbirgischen Viehmadrkte

Fiir den Verkauf der von den Einheimischen iiber den Gotthardpass ge-
fiihrten Rinder kamen, wie bereits bemerkt, in den ennetbirgischen Vog-
teien in erster Linie die Mirkte in Bellinzona und Lugano in Betracht, wo-
bei letzterer bedeutender, vielleicht weil er aus der Lombardei und vor al-
lem von Mailand her leichter erreichbar war. Wahrend der Bellenzer Markt
am St. Bartholomiustag (24. August) stattfand, war - wie erwédhnt - derje-
nige von Lugano (Lauis) auf den 13. Oktober festgelegt worden. Beide wa-
ren nicht nur Jahr-, sondern auch Viehmairkte, auf denen Interessenten aus
der Lombardei Vieh einzukaufen pflegten. Da auf die Marktpldtze nicht
geniigend Heu zur Fiitterung der Tiere gefiihrt werden konnte, mussten

34 StAZH, A 128, 3, 16. 1. 1555; A 128, 10, 21. 7. 1709, 19. 1. 1720, 8. 1. 1721. Nicht mit Si-
cherheit, aber sehr wahrscheinlich kénnen unter die Viehhéndler fiir den Welschlandhan-
del auch die S6hne Heini Joss’ aus Hedingen geziihlt werden, die 1555 in Katzenriiti bei He-
dingen, in Rifferswil und in Islisberg Ochsen und Rinder kauften und davon 23 Stiick weg-

fihrten.
35 StAZG, RP IXX, S. 71, 235. - J. DIERAUER, l.c. IV, S. 193ff.; Zolltabelle.
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diese zum Frass auf niher oder entfernter gelegene Weiden geleitet werden.
Im Hochsommer ausreichende Nahrung fiir das Hornvieh zu finden, war
ziemlich schwierig, insbesondere im Tal des Tessinflusses. Die Bellinzone-
$€n und mit ihnen die drei in der «Grafschaft» Bellinzona regierenden Orte
versuchten daher zwischen 1513 und 1741 wiederholt, auch ihren Markt
auf die Monate September oder Oktober zu verschieben. Gegen dieses Un-
terfangen opponierten die Luganesen und eine Mehrheit der in dieser
Landschaft regierenden XII Orte heftig. Lugano behielt schliesslich die
Oberhand?e.

Anlésslich der Miarkte zu Lugano besassen die Biirger des Fleckens das
Privileg, auf dem Platze vor dem Schloss Verkaufsstiande oder -tische auf-
- Zustellen und Waren zu verkaufen. Der Verkauf von Rindvieh konnte je-
doch aus rein praktischen Griinden weder zeitlich noch értlich auf den
Marktplatz beschrankt werden. Zum Verkauf waren nur «deutsche», ein-
heimische Hindler und Vieheigentiimer, selbstverstiandlich auch aus dem
Tessin, zugelassen. Italiener hingegen durften sich nur als Kdufer dort be-
tatigen. Ihnen war auch der Wiederverkauf des auf dem Markte gekauften
Viehs in der dortigen Landschaft versagt. Der Viehmarkt dauerte norma-
lerweise vom 13. bis zum 15. Oktober, ausnahmsweise bis zum 17. dieses
Monats. Vermutlich weil im Tal des Tessin die Weidemoglichkeiten be-
schrankt waren, wurde der fiir Lugano bestimmte Trieb in der Gegend von
Bellinzona zeitlich beschrankt. Die Tiere durften nicht vor dem 8. Oktober
nach Bellinzona, iiber den Monte Ceneri nicht vor dem 9. oder 10. Oktober
gefiihrt werden. Der Viehhandel wickelte sich auch nicht ausschliesslich
auf dem Marktplatz von Lugano ab. Die italienischen Einkéufer hatten die
Gewohnheit, dem Vieh entgegenzugehen. Wir treffen solche bis auf die
Héhe von Bironico, nicht weit vom Ubergang iiber den Monte Ceneri, an.

Auf den Luganeser Miarkten war die personliche Sicherheit der Besucher
nicht unbedingt gewahrleistet. Im Jahre 1645 waren dort ein Graf Frances-
co Cocogna samt seinen zwei Dienern und noch weitere fiinf unbeteiligte
Personen umgebracht worden. Aus diesem Grunde beschloss man, fiir die
Marktzeit eine Schutztruppe von 30 Mann samt zwei Unteroffizieren einzu-
setzen. Davon wurden 12 Mann fiir die Wache vor und im Justizpalast, 12
weitere zur Uberwachung des Marktplatzes benotigt, wihrend 6 weitere die
Wache auf dem Monte Ceneri iibernahmen. Fiir den Unterhalt und die Be-
soldung dieser Milizen hatte die Landschaft aufzukommen. Damit glaubte
man fir die Sicherheit der Marktbesucher gesorgt zu haben. Die Land-
schaft beschwerte sich jedoch iiber diese zusitzlichen Lasten. Man verzich-
tete daher bald einmal auf die Wachen am Monte Ceneri. Doch kaum wa-
ren die dort aufgestellten Posten eingezogen worden, nahm die Unsicher-
heit auf dem Passiibergang wieder zu. 1752 wurde dort der regelmaissige

36 EA V, 11, S. 1770; VI, 11, S. 1166; StAZH, A 349, 9, 18./19. 8. 1772; 16. 2. 1777. - ST.
FraNnsciNi, Der Kanton Tessin. St. Gallen und Bern 1834. S. 399.
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Kurier nach Lugano angegriffen, und 1767 ermordeten dort Briganten zwel
handeltreibende Juden®’.

Oberste Instanz fiir die Wahrung von Ordnung und Rechtssicherheit in
der Landschaft Lugano war allerdings der von den XII regierenden Stan-
den eingesetzte Landvogt, dessen Wahl im Turnus durch einen einzelnen
Ort erfolgte. Fiir den Wahlmodus der Landvégte in den gemeinen Vogteien
herrschte je nach Ort grosse Verschiedenheit. Zuweilen erregte diese Wahl-
art bei anderen mitregierenden Stinden gewisse Bedenken. So wandte sich
z. B. Bern am 8. Oktober 1764 an Ziirich, um seiner Skepsis iiber die Art
der Wahl des Landvogtes in einer Landsgemeindedemokratie, in diesem
Falle Schwyz, Ausdruck zu geben. Durch das bewusste Schreiben erfahren
wir, dass der neu gewihlte Landvogt fiir Lugano, ein gewisser Kaspar Do-
minik Gut, der sich zwar zuvor in der Vogtei Locarno bewahrt hatte, fur
seine neue Wahl als Landvogt in Lugano sich Gesamtkosten im Betrage
von 6000 Gulden aufgebiirdet habe, indem er u. a. jedem Landmann im
«altfreien Lande Schwyz» eine Wahlprdmie von einem guten Gulden habe
versprechen miissen. Bern dusserte nun die Befiirchtung, der neue Vogt
konnte sich mit Auflagen an die Untertanen fiir die Wahlkosten schadlos
halten. Dieses Schreiben diirfte der Ziircher Obrigkeit nicht eitel Freude be-
reitet haben; denn in der Limmatstadt waren die Machenschaften des ehe-
maligen Landvogtes Felix Grebel in der Herrschaft Griiningen noch in fri-
scher Erinnerung*®!

Der Viehtrieb seit 1713

Im Jahre 1713 war der Viehtrieb nach Mailand wegen Seuchengefahr un-
terbrochen, ab Mai 1714 war er wieder frei. Ende 1714 wurde er neuerlich
stillgelegt. Bald darauf begann er abermals hemmungslos, so dass man sich
wieder Gedanken wegen allzu ungehemmter Ausfuhr, insbesondere zur
Winterszeit, machte. Einem Mann, der 1715 60 Kiihe fiir ein Kloster in
Mailand kaufen wollte, wurde dies untersagt, weil er zu friith im Friihjahr
mit seinen Tieren iiber das Gebirge ziehen wollte. Trotz kiirzeren Unterbri-
chen nahm die Durchfuhr von Hornvieh iiber den Gotthardpass ldngerfri-
stig zu, um 1716/17 einen vorldufigen Hohepunkt zu erreichen. Im April
1717 stellten die zu Treib versammelten Delegierten der Urkantone fest,
dass der Viehtrieb noch immer den ganzen Winter hindurch bis Ostern an-
dauere. Dies hatte verhdngnisvolle Folgen, indem italienische Kéufer, die

37 SIAZH, A 349, 2, 1619 0.D., A 349, 4, 31. 8. 1678; 5, 7. 9. 1703;°6, 1721 0.D.; 7, 18. 8.
1740: 8. und 11. 1. 1751; 3. 6. 1752; 8, 8. 2. 1767; 9, 16. 2. 1777; 11, 6. 5. 1789; B VII, S.

82.
38 StAZH, A 349, 8, 8. 10. 1764. - J. DIERAUER, l.c. 1V, S. 318f.
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bar bezahlten, sich im Herbst nicht mehr zum Einkauf in die Eidgenossen-
schaft begaben, womit ein regelméssiger Eingang von guten Gold- und Sil-
bermiinzen ausblieb.

Im Mai 1717 wurde neuerdings von den katholischen Orten eine ‘Be-
schrinkung des einheimischen Viehtriebs bis Martini vorgesehen. Jedoch
konnten Zug und Schwyz sich nicht einigen, ob der 11. November (Marti-
ni) oder St. Niklaus als Schlussdatum des einheimischen Triebes gelten sol-
le. Im Jahre 1719 wurde dann von den katholischen Orten der Nachtrieb
nach dem Luganeser oder Lauiser Markt untersagt. Eine vollige Einigung
beziiglich des Endes des Viehtriebes herrschte auch jetzt noch nicht unter
den Orten®’.

Durch die Erfahrung gewitzigt war der Stand Zug betreffend der Giiltig-
keit zwischenortlicher Vereinbarungen auch weiterhin skeptisch und er-
klirte Ende Mai 1720, dass das Land fernerhin die Ordnung nur halten
wolle, wenn die iibrigen Orte sich gleichfalls an diese hielten. Schwyz und
Zug waren immerhin darin einig, angesichts der schlimmen Erfahrungen
mit «Dings-» oder Kreditverkdufen in Zukunft Barzahlung fiir von einhei-
mischen Handlern gekauftes Vieh oder zumindest Hinterlegung einer Kau-
tion fiir den geschuldeten Betrag bei der Standeskanzlei zu verlangen. Der
Stadt- und Amtsrat von Zug hatte eine diesbeziigliche Verfiigung bereits
am 23. Mai 1720 erlassen. Italienischen Hiéndlern hatte das Land den Vieh-
kauf nur bis zum 6. Dezember erlaubt. Da Schwyz auch den kommissions-
weisen Vieheinkauf zuliess, falls der einheimische Kommissionir den italie-
nischen Héndler zur Seite hatte, konnte Zug nicht umhin, dasselbe zu
gewidhren*®.

Innegehalten wurde allerdings die Vorschrift betreffend Barzahlung
langst nicht immer. So hatte z. B. der Handler Jakob Miiller von Steinen
im Jahre 1734 «einen Trupp» Vieh von Bonifazius Betschart von Schwyz
und J. C. Trachsler von Ageri gekauft und blieb das Geld schuldig. Einen
Teil des von ihm gelosten Betrages hatte er in Lugano bei seinem dortigen
Dolmetsch Maestretti stehen. Ob die Glidubiger schliesslich das Geld erhiel-
ten, erfahren wir nicht. :

Ofters geschah es, dass Landleute aus dem Ziirchergebiet, besonders sol-
che auf dem Horgerberg und in Schénenberg, Hindlern aus dem Zuger-
land Vieh auf Kredit zuhanden des Luganeser Marktes verkauften und, bei
schlechter Marktkonjunktur, unbezahlt blieben, da die Hindler iiber kein
oder wenig Eigenkapital verfiigten*'.

39 EAVIL, I, S. 122, 129, 152, 181, 183, 190; StAZG, RP XX, S. 147, 149; XXII, S.143, 151,
178, 213; Th 117, 28. 10. 1715, 2. 10. 1717; Th 174, 10. 2. 1712, 23. 8. 1715. - Der Mann,
der im Mirz 1715 60 Kiihe iiber den Gotthardpass in ein Kloster in der Stadt Mailand fiih-
ren wollte, hiess Krentzlin.

40 StAZG, RP XXII, S. 89f., 125; Th 117, 21. 10. 1720.

41 StAZG, Th 148, 20. 2. 1720, 30. 7. 1734.
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Die Geschichte des Viehtriebes aus dem Zugerland in die Lombardei im
Jahre 1720 war einigermassen bewegt, obgleich die Zahl der jéhrlich iiber
den Gotthard gefiihrten Tiere zu dieser Zeit nicht stark schwankte. Schon
im Januar des genannten Jahres hatte Fiirsprech Ignaz Henggeler aus Ageri
das Gesuch an den Stadt- und Amtsrat gestellt, kommissionsweise zwanzig
Stiick Vieh fiir einen Italiener kaufen zu kénnen. Doch der Rat lehnte dies
korrekterweise ab. Der betreffende fremde Kaufmann scheint sich hernach
die bewussten Kiihe im Ziirchergebiet gekauft zu haben. Hierauf liess er die
Tiere durch einen Schwyzer namens Linggi «knechtweise» iiber den Gott-
hard treiben, da ein diesbeziigliches Verbot durch den Schwyzer Landrat
noch nicht ratifiziert worden war*?.

Am 12. Februar dieses Jahres nahm der Rat von Ziirich Kenntnis davon,
dass Eidgenossen auf maildndischem Gebiet 14 Stiick Vieh weggenommen
worden waren. Am 21. Juni traf die Nachricht in der Limmatstadt ein, die
V Orte wiirden den Trieb iiber den Gotthardpass nach dem 6. Dezember
unterbinden. Aus diesem Schreiben geht hervor, dass Ziircher Angehorige
alljahrlich eine grosse Anzahl Hornvieh nach Oberitalien verkauften,
Schwyz und Zug aber die Verordnung erlassen hétten, dass wer ausserhalb
der festgesetzten Zeit Vieh kaufe oder verkaufe, keinen Anspruch auf
Rechtsschutz haben werde. Da laut Ratsbeschluss diese Mitteilung den
Ober- und Landvogten zu Horgen, Widenswil und Griiningen weiterzuge-
ben war, kann daraus geschlossen werden, dass die betreffenden Herr-
schaften zum Einzugsgebiet des Viehhandels mit Oberitalien gehorten.

Im selben Jahre horen wir vom Missgeschick eines Caspar Streuli ab dem
Horgerberg, der gemeinsam mit Zugerbietern aus der Gemeinde Menzin-
gen mit seinem Vieh tiber Mailand, Melegnano nach Sant’ Angelo im Lodi-
giano und dariiber hinaus bis Sacchina gezogen war, wo ihm vom dortigen
Zollpichter einige Stiick weggenommen worden waren. Die mehrfach er-
gangene Warnung, mit dem Vieh nicht weiter als bis Lugano zu ziehen, war
wieder einmal gédnzlich missachtet worden**!

Bereits im Jahre 1721 war abermals von seiten des Sanitétsrates von Mai-
land wegen zu befiirchtender Einschleppungsgefahr von Viehseuchen das
«Gatter» oder Tor an der Grenze gegen die Eidgenossenschaft geschlossen
worden. Offensichtlich existierte in den ennetbirgischen Vogteien eine An-
steckungsgefahr. Um den Markt in Lugano dennoch mit einiger Aussicht
auf Erfolg abhalten zu konnen, mussten sich die regierenden Orte ent-
schliessen, am Ufer des dortigen Sees einen begrenzten, mit einem Zaun
versehenen Bezirk fiir das Vieh einzurichten. Die Umzdunung soll wieder-
um auf Kosten der Landschaft ausgefiihrt worden sein, hatte jedoch

42 StAZG, RP XXII, S. 151; XXXIII, S. 54.
43 StAZG, Th 148, 17. 9. 1720; StAZH, B 11 748 UM, S. 46; B 11 750 UM, S. 23, 140; A 259,
3, 21, 6. 1720,
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scheinbar Erfolg, denn die Zahl der durchgefiihrten Tiere in Zug scheint
leicht gestiegen zu sein. _

1722 herrschte eine Seuche in Baar. Schwyz sperrte daher den Durchgang
fir Vieh aus dem Zugergebiet. In Lugano teilte man den einheimischen
Hiéndlern mit, falls das Herzogtum Mailand die Einfuhr sperren sollte, hit-
ten sie die Freiheit, das hergebrachte Vieh an einem beliebigen Orte in der
Herrschaft zu verkaufen. Vermutlich blieb jedoch die Sperre aus, denn in
Zug stiegen von 1721 bis 1723 die Zolleinnahmen fiir «iiber den Berg» ge-
triebenes Vieh**.

Die Biirgschaftsbedingungen fiir «auf Borg» verkauftes Vieh waren im
Zugerlande verschérft worden. Diejenigen Héndler und Landleute, die le-
diglich eine Kaution fiir das auszufiihrende Vieh hinterlegten, wurden neu-
erdings verpflichtet, diese dem Ammann zur Beurteilung von deren effekti-
vem Wert zu ilibergeben. Man war um so vorsichtiger geworden, als in der
Gegend von Lodi und im Herzogtum Mailand Seuchen verbreitet waren
und Tiere verenden konnten, bevor sie verkauft oder bezahlt worden wa-
ren.

Schon im Jahre 1718 war vom Stadt- und Amtsrat von Zug zugunsten
der ennetbirgischen Mirkte beschlossen worden, dass Italiener mit ihrem
im Lande gekauften Vieh nicht vor der Woche vor St. Gallentag (16. Okto-
ber) wegziehen diirften. 1722 hatte sich Bernardo Guisardelli aus Mailand
vor dem Ammann zu verantworten, weil er frither als gestattet, das gekauf-
te Vieh hatte zusammentreiben und wegfiihren lassen wollen, wogegen die
einheimischen Héndler opponierten. Diese einheimischen Hindler waren
Ratsherr Heinrich aus Ageri, Spitalvogt Caspar Landtwing und Pfleger
Gotthard Weber aus Zug. Letztere pflegten in «guten Jahreny dreissig bis
vierzig Stiick iiber den Gotthard zu fithren oder fiihren zu lassen. Guisar-
delli rechtfertigte sich, er komme seit dreissig Jahren ins Land an die Kirch-
weihe von Wil-Ageri (Untersgeri), und es seien die Bauern, die forderten,
dass er acht Tage vor St. Gallentag «fahre», um den Schwyzern zuvorzu-
kommen. Da der Mailinder versprach, nicht mehr vor der hierzu bestimm-
ten Zeit das Vieh wegtreiben zu wollen, wurde er als «guter Kunde» nicht
gebiisst*s,

Im Jahre 1723 bestitigte die Obrigkeit Zugs die alten Ordnungen und
verfiigte abermals, dass Welsche mit ihrem Hornvieh nicht vor St. Gallen-
tag wegziehen dirften. Doch diese waren nicht gewillt, sich zu fiigen. Im

44 EA VII, 1, S. 1101; StAZG, RP XXI, S. 266; XXIII, S. 100, 102, 147; StAZH, B 111 235,
S. 104, 105; A 349, 6, 1721 (S.D.); Zolltabelle.

45 StAZG, RP XXIII, S. 152f., 503; XXIV, S. 33, 55, 165, 277, 283, 292f.; XXVIII, S. 226;
Zolltabelle. Erneut weigerten sich die Schwyzer, das von den Italienern im Zugerlande ge-
kaufte Vieh vor demjenigen nach Fliielen passieren zu lassen, das andere « Welsche» im
Lande Schwyz gekauft hatten. Die Zuger Gesandten an der Tagsatzung wurden instruiert,
deshalb bei denjenigen von Schwyz vorstellig zu werden.
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nachsten Jahr sich einfindende italienische Handler erkldarten, wenn man
sie nicht vier bis fiinf Tage vor dem 16. Oktober ziehen lasse, kein Vieh
kaufen zu wollen. Der Rat gab wohl oder iibel nach, erliess jedoch die An-
ordnung, sie miissten das Vieh im Lande und nicht ausserhalb desselben
zusammentreiben. Beziiglich der fiir Fiihrung und Wartung der Rinder
notwendigen Knechte war Zug nicht so kategorisch wie Schwyz; die Obrig-
keit erklirte lediglich, sie wiirde es gerne sehen, wenn Fremde einheimische
Knechte zum Fithren des Hornviehs anheuern wiirden. Von Menzingen
und Ageri bis zur Schwyzer Grenze war es ja auch nicht sehr weit!

Die Unmoglichkeit, mit Zuger Vieh friither als mit Schwyzer Tieren iiber
den Gotthard nach Italien zu gelangen, verringerte denn auch die Erfolgs-
aussichten derjenigen Italiener, die diese Tiere in der Lombardei anboten.
Denn Zuger Tiere waren nicht ganz so schon wie diejenigen aus dem Lande
Schwyz. Es ist daher nicht verwunderlich, wenn bei reichlichem Angebot in
der Urschweiz italienische Einkdufer im Zugerland seltener wurden. Im
Jahre 1725 sollen es deren nur noch einer oder zwei gewesen sein. Um den
Schwyzer Verzogerungsmassnahmen zu entgehen, begannen Zuger spiter,
Vieh in anderen Orten, z. B. im Luzernergebiet, zusammenzutreiben. Die
Zahl der in Urseren transitierenden, iiber den Gotthardpass getriebenen
Tiere war recht betrachtlich. Zwischen 1720 und 1730 betrug sie total 3213
Stiick pro Jahr, wobei 1996 von Einheimischen und 1218 von Welschen ge-
fithrt wurden*®.

Im Jahre 1727 wurde im Zugerland das vor einiger Zeit erlassene Verbot
erneut vor die «Maiengemeinden» gebracht und von drei dieser Gemeinden
wiederum bestétigt. Eine Ausnahme machte abermals Baar, das sich fiir
den ungehemmten Trieb aussprach.

Anlisslich dieser Gemeindeversammlungen im Mai wurde an gewissen
Personen aus der Herrschaft Wiadenswil Kritik geiibt, weil sie trotz Nach-
triebsverbot zur Winterszeit einige Dutzend Rinder fiir Rechnung von
Glarnern iiber Biinden nach Italien getrieben hatten. Der Umweg iiber
Biinden war zweckgemiss, nachdem anfangs Winter 1720/21 einem Italie-
ner namens Guassi, der in der Landvogtei Wadenswil und am Horgerberg
an die 60 Stiick Kiihe und Rinder eingekauft hatte, bei seiner Durchfahrt in
Schwyz nach Brunnen ein Transitzoll von 70 bis 75 Kronen abgefordert
worden war. Die Fithrung von Hornvieh iiber die Gaster und Biinden nach
Italien bot den Ziirchern die Moglichkeit, sich leichter einer Kontrolle
durch Schwyz zu entziehen als der Weg iiber Schindellegi oder Ageri nach
Brunnen.

46 EA VII, I, S. 415, 558, 582, 605, 617, 635, 1001f.; StAZG, XXIII, S. 508; XXIV, S. 324,
351; XXV, S. 14, 51, 52, 61f., 340, 367; XXVIII, S. 48, 58, 149, 226; StAZH, A 259, 4, 7.
5. 1738. - W. BAUMANN, Der Giiterverkehr iiber den St. Gotthardpass vor der Erdffnung
der Gotthardbahn. Zirich 1954. S. 173.
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Im Juli 1732 beschwerten sich Ziirich und Zug abermals iiber das Zu-
rickhalten jener Italiener in Brunnen, die Vieh nicht im Lande Schwyz,
sondern in ihren Gebieten erworben hatten - wiederum ohne Erfolg! Zug
wurde der ewigen Plackerei schliesslich iiberdriissig und wandte sich nun
seinerseits gegen den unbegrenzten Trieb der Italiener; gleichfalls taten dies
die Bauern der Herrschaft Wiadenswil. Im Jahre 1740 war es endlich so-
weit! Der Viehtrieb liber den Gotthardpass wurde fiir fremde Kaufleute auf
die Zeit vom 24. Juni bis zum 6. Dezember beschridnkt, und neuerdings
wurde jeder Nachtrieb, auch fiir die Einheimischen, verboten. Auch die
Bauern der Herrschaft Wadenswil hatten eine Beschriankung des fremden
Viehtriebs verlangt. Die neue «Triebordnung» wurde im darauffolgenden
Jahre von der Tagsatzung bestétigt. Lediglich Glarus wusste sich nochmals
fir den Verkauf nach den venezianischen Landen eine Sonderbewilligung
zu sichern*’.

Bald sollte indessen jede Regelung des Triebs nach der Lombardei miih-
selig werden; denn inzwischen war in der Poebene eine Viehseuche ausge-
brochen, und der Durchgang dahin wurde gesperrt. Spiter griff die Vieh-
krankheit auf die Alpennordseite iiber, wenn sie dort nicht aus der Nach-
barschaft im Nordwesten der Schweiz eingeschleppt wurde, wo eine solche
gleichfalls ausgebrochen war. Da fiir gesund gebliebene Tiere starke Nach-
frage herrschte, war der Viehkauf teilweise nur fiir den Eigenbedarf gestat-
tet. In Zug z. B. stieg dennoch die Zahl der dort verzollten und «iiber den
Berg» gefiihrten Tiere in «guten» Jahren an, schwankte jedoch jdhrlich
Stark?*®,

Die zur Ausfuhr bestimmten Tiere wurden im Zugerland, wie schon er-
widhnt, mit dem «Zuger Schild» als einer Art «Ursprungszeugnis» verse-
hen. Jedoch scheint beziiglich der Berechtigung der Verwendung dieses
Zeichens anfangs eine gewisse Unsicherheit bestanden zu haben. Daher
wurde im Jahre 1749 ein gewisser Oswald Giigler vor die Obrigkeit zitiert
und sein Zeichen gepriift. Laut Beschluss des Stadt- und Amtsrates von
1738 wurde mit dem Zuger Zeichen nicht nur das im Zugerland aufgezoge-
ne Vieh, sondern auch dasjenige aus dem ziircherischen Knonaueramt
47 EA VI, 1, S. 100f., 415, 599; StAZG, RP XXXII, S. 511, 515; XXXIII, S. 22, 31, 38,

55f.; Th 117, 25. 3. 1738, 1. und 10. 11. 1742; Th 174, 26. 9. 1738; StAZH, A 259, 4, 15.

11.1741; A 150, 6, 8. 1. 1721; A 150, 7, 20. 6. 1740; A 150,9, 1. 11. 1787; B1I 834 UM, S.
184. - A. HAUSER, Die wirtschaftliche und soziale Entwicklung eines Bauerndorfes zur In-
dustriegemeinde. XXI11. Neujahrsblatt der Lesegesellschaft Widenswil fiir 1956. Das vom

Verfasser erwdhnte Verbot des Viehtriebs bezog sich jedoch nur auf den sogenannten

Nachtrieb, nach oder gegen Ende der ennetbirgischen Mérkte.

Uber Zugergebiet wurde nur Vieh aus den benachbarten Gemeinden getrieben. Laut Anga-

ben vom 1. November 1787 wurde aus der Herrschaft Wadenswil der grosste Teil des fiir

die ennetbirgischen Mirkte bestimmten Viehs iiber Schindellegi nach Schwyz und Brunnen
gefiihrt.

48 StAZG, RP XXXII, S. 515; StAZH, B 111 237, S. 53, 62ff.; B 111 242, S. 99, 102ff.; Zoll-
tabelle.
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westlich des Albiskammes gezeichnet. Dieser Teil des Ziirchergebiets wurde
somit betreffend Viehzucht als gleichwertig mit demjenigen des Zugerlan-
des betrachtet. Eigenartigerweise galt dies nicht fiir das Hornvieh vom
Horgerberg und aus der Herrschaft Wadenswil, das auch iiber das Gebirge
gefithrt wurde.

Ein initiativer Unternehmer im sogenannten «Welschlandhandel» aus
dem Zugerland war am Ende der 1730er Jahre der bereits erwdhnte Fiir-
sprech Ignaz Henggeler aus Ageri. Am 15. Januar 1738 wird ihm vorgehal-
ten, er habe einem «Welschen» Rinder, vermutlich kommissionsweise,
iber das Gebirge gefiithrt. Am 25. Mirz des gleichen Jahres beschwert sich
Schwyz, weil Henggeler mit einer «ziemlichen Anzahl Rinder auf dem Weg
nach Italien begriffen sei», was der eidgendssischen Ubereinkunft vom 20.
Juli 1720, die den Trieb durch Einheimische nur vor den ennetbirgischen
Mirkten gestattete, widersprach. Am 28. Februar 1739 wird Henggeler zu-
sammen mit Fiirsprech Hans Georg Landtwing von Zug von Schwyz wegen
getitigter spekulativer Kaufe zitiert. Henggeler war somit auch als selb-
standiger Handler tdtig. Ob dieser frithzeitige Kauf Gewinn brachte, erfah-
ren wir nicht. Eine spédtere Prognose fiir den kommenden Luganeser Markt
lautete nicht giinstig, und am 4. September wurde sogar vor dem Marktbe-
such gewarnt.

Ignaz Henggeler treffen wir weiter in den Jahren 1741 und 1749 als Glau-
biger von Hypotheken an. Er scheint somit iiber ein gewisses Kapital ver-
fligt zu haben, was lange nicht bei allen Viehhédndlern in den Landern Zug
und Schwyz und in der Herrschaft Wadenswil zutraf.

Die Hypothekenbiicher der Gemeinde Aegeri zeugen librigens von einem
hohen Grad der Verschuldung der zugerischen Landbevélkerung. Aus ei-
nem Schreiben von Zug an Ziirich vom 12. Februar 1717 geht hervor, wie
wichtig das rechtzeitige Eintreffen des Erloses der Viehverkdufe jenseits
des Gotthards fiir die Zinszahlungen in der Heimat war. Zeitigten die ennet-
birgischen und lombardischen Mirkte schlechte Resultate, waren die wirt-
schaftlichen Verhéltnisse der gesamten Innerschweiz davon betroffen*’.
49 EA VII, 1, S. 190; StAZG, RP XXXII, S. 9, 68, 299; Th 117, 25. 3. 1738, 28. 2. 1739;

Hypothekar-Biicher Aegeri, VIII und IX; Th 7 und 8; StAZH, A 259, 4, 28. 9. 1739; A

128, 10, 17. 6. 1726. - P. HoprPE, in K. MEssMER und P. HoppPg, Luzerner Patriciat. Lu-
zern 1976. S. 401f. Gldubiger der hypothekarisch gesicherten Schulden in Aegeri waren in
erster Linie Kloster und andere geistliche Institutionen, auch vermégende Biirger der Stadt

Zug und Landleute. Der Zinsfuss dieser Darlehen ist wie in Luzern immer der offizielle

von 5%. Die Korrektur gegeniiber den wirklichen Verhiltnissen erfolgte durch den Ein-

oder Aufschlag anldsslich der Handdnderung der Giilten.

Der Erlos aus dem Verkauf von Vieh «iiber das Gebirge» stellte fiir den Stand Zug eine be-

deutende Einnahme in hochwertigen Gold- und Silbermiinzen, in sogenannten «groben

Sorten», dar. Eine andere Einnahme in fremden Geldsorten waren die Pensionengelder.

Von Frankreich z. B. erhielt Zug pro Jahr 1000 Taler. Jedoch war das Konigreich zur Zeit

Ludwigs XV. wegen seiner bekannten Finanznéte mit den Zahlungen um zehn bis elf Jahre
im Riickstand.
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Verdnderungen im Ziircher und Zuger Textilgewerbe

Inzwischen hatte sich im Verhiltnis der einzelnen Zweige des Ziircher
Textilgewerbes zueinander eine Verdnderung angebahnt, die Auswirkun-
gen auf die Spinnerei im Zugerland haben sollte. Infolge der Ausdehnung
der Baumwollspinnerei im Ziirchergebiet, die bei guter Konjunktur h6here
Loéhne bezahlte, wurde die Spinnerei von Schappe verdrdangt und wich in
Weniger stark industrialisierte Gebiete, in die Innerschweiz, aus. Zwischen
1710 und 1720 hatte die Baumwollspinnerei im Kanton Ziirich, namentlich
im Knonaueramt, stark zugenommen, wo sie teilweise an die Stelle der
Wollspinnerei trat.

Im Zugerland ist die Baumwollspinnerei vermutlich aus zwei Ziircher
Gegenden eingewandert, einerseits Ende der 1720er Jahre oder zu Beginn
der 1730er Jahre vom Knonaueramt her in Steinhausen und im benachbar-
ten Baar, anderseits vom Horgerberg her in Menzingen und Umgebung. In
einem Ziircher Bericht, gegen Ende des 18. Jahrhunderts verfasst, wird fiir
die Epoche von 1730 bis 1740 neben Glarus und Weesen auch Baar als Zen-
trum der Baumwollspinnerei genannt. Dort und nach Zuger Berichten auch
in Steinhausen wurden in den 1730er Jahren Garne mit groberem Titer ge-
sponnen.

Bekanntlich schwankte die Konjunktur im schweizerischen Baumwollge-
werbe stark. Wegen einer Absatzkrise in diesem Gewerbe wurde z. B. den
Baumwolltragern auf dem Horgerberg untersagt, Rohbaumwolle im Jahre
1739 weiter zum Spinnen nach Menzingen auszuliefern. Vergeblich wandte
sich Zug an Ziirich mit der Bitte, seine Landleute weiter mit Arbeit zu ver-
sehen,

Im Jahre 1726 hatte iibrigens ein Unwetter in der dem Zugerland benach-
barten Gegend des Oberalbis Uberschwemmungen verursacht, insbesonde-
re in Heisch bei Hausen am Albis. In den Kellern des Weilers schwammen
Kise, Webstiihle aus Holz und andere Gegenstinde herum. Leider erfah-
ren wir nicht, welcher Art die Gewebe waren, die hier gewoben wurden.
Vielleicht handelte es sich um Baumwoll-, Seiden- oder Halbseidenstoffe.
Der Kise stammte vermutlich aus den Sennhiitten, die auf den Weiden des
Oberalbis aufgestellt worden waren®.

50 W. BobMER, Textilwirtschaft. l.c. S. 181ff., 184. - A. WEBER, Etwas vom Seiden- und
Baumwolispinnen in fritherer Zeit. Zuger Kalender 1876. - StAZG, RP XXXII, S. 308;
Aktenabteilung 1848-1878, Th 80. - A. WEBER, Bemerkungen iiber Handel und Industrie
im Canton Zug; StAZH, B IX, 70, S. 49ff.; A 259, 4, 28. 9. 1739; A 128, 10, 17. 6. 1726.
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Der Viehtrieb seit 1745

Verschiedene Viehseuchen scheinen in den 1740er Jahren im Viehbe-
stand der Innerschweiz betrichtliche Liicken verursacht zu haben. Daher
schrieb Schwyz zwischen 1745 und 1748 zeitweise vor, Vieh diirfe Kdufern
nur fir den Eigenbedarf abgegeben werden. 1745 war das Fiirkaufsverbot
im Zugerlande wiederholt worden. Im Friithjahr 1747 war in Norditalien
und auch im ennetbirgischen Gebiet erneut eine Seuche ausgebrochen. Am
1. April dieses Jahres gab Uri dem Landvogt in Bellinzona den Befehl, kein
Vieh mehr passieren zu lassen. Nichtsdestotrotz stieg im zugerischen «Un-
terlande» die Viehausfuhr «iiber den Berg» in einzelnen Jahren stark an,
um 1748 einen Héchststand von iiber 800 Haupt zu erreichen, wobei zwei-
felsohne auch durchgefiihrtes Ziircher Zuchtvieh mitgezahlt wurde. 1749
herrschte eine Seuche im Ziirchergebiet, und aller Handel mit diesem Stand
wurde von der Zuger Obrigkeit untersagt. Im selben Jahre hatte ein Vieh-
hiandler Kiihe aus dem Entlebuch mit dem Zuger Zeichen versehen, was als
skandalds empfunden und vom Stadt- und Amtsrat mit einer Busse be-
straft wurde.

Nach vieler Konfusion und zahlreichen Sonderverfiigungen einzelner Or-
te scheint man sich an der eidgendssischen Tagsatzung vom Juli 1747 in
Frauenfeld zu einem Beschlusse iiber die Triebzeiten iiber den Gotthard
durchgerungen zu haben. Neu wurde einheimischen, d. h. «deutschen»
Viehhidndlern als spétester Termin fiir die Wegfahrt aus Brunnen der
8. Oktober, den italienischen, d. h. «welschen» Héndlern als fritheste Ab-
fahrtstage der 12. und 13. Oktober vorgeschrieben, und der dreifache
Landrat von Schwyz doppelte nach, indem er jeden Nachtrieb strikte un-
tersagte. Damit war auch ein Besuch des Luganeser Marktes durch italieni-
sche Verkdufer a priori ausgeschlossen, was zuverldssiger als ein einfaches
Verkaufsverbot fiir letztere dort war und iiberdies eine saubere Trennung
der beiden Viehziige zur Folge hatte®'.

Von der Obrigkeit Zugs wurde im Frithjahr 1757 die Verordnung betref-
fend Barzahlung des verkauften Hornviehs oder Hinterlegung einer Kau-
tion an Stelle derselben erneuert und im September des gleichen Jahres be-
statigt. Offensichtlich wurden von Zugern auf den ennetbirgischen Mark-
ten immer noch Viehverkdufe auf Kredit getdtigt. Daher verfiigte der
Stadt- und Amtsrat iiberdies, dass solchen Verkdufern jeder Rechtsschutz
verweigert werde. Die Anzahl der iiber den Gotthardpass gefiihrten Tiere
war erneut gestiegen und betrug zwischen 1750 und 1760 durchschnittlich

51 EA VII, 1, S. 617, 635; VII, 11, S. 55. - E. INDERBITZIN, l.c. S. 47. - StAZG, RP XXXIII,
S. 471, 621, 647, 662; XXXIV, S. 88, 99; StAZH, A 259, 4, 15. 11. 1741; B 111 236, 152ff.;
B 111 238, S. 7ff.; B 111 239, S. Iff.; Zolltabelle. Man beachte den starken Riickgang der
Ausfuhr im Jahre 1745!
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4087 Stiick pro Jahr, wobei von Einheimischen gefithrt 2480 Stiick, von
Welschen 1607 Haupt in Urseren passierten’?.

Im Jahre 1760 beklagen sich Viehhidndler aus Ageri, dem zugerischen
Ausgangspunkt fiir den transalpinen Viehtrieb, erneut, Schwyz habe an
seiner Landsgemeinde beschlossen, jenen Italienern, die das Vieh in ihrem
Lande eingekauft hétten, ein Vorzugsrecht beim Abtransport des Viehs
Nach Flielen einzurdumen. Dieses Vorzugsrecht hatte schon 1725/27,
1732, 1736, 1740/41 bestanden, offensichtlich stets in jenen Jahren, in de-
nen Schwyz iiber eine grosse Zahl eigenen Zuchtviehs verfiigte und be-
fiirchten musste, bei grosser Konkurrenz auf den ennetbirgischen Mirkten
den eigenen Produktionsiiberschuss nicht abzubringen. Im Jahre 1761 dau-
erte die Benachteiligung an. Zug bat Ziirich um Unterstiitzung seiner an
der Tagsatzung vorgebrachten Beschwerde, was jedoch zu keiner Ande-
rung der Schwyzer Viehexportpolitik fiihrte.

Im selben Jahre war Fiirsprech Johann Heinrich aus Ageri als Dolmetsch
des Maildanders Francesco Belotti, der Vieh im Zuger- und Ziirchergebiet
gekauft hatte, der Abtransport von 50 Stiick Hornvieh zu Brunnen verwei-
gert worden, bevor nicht das letzte Haupt Schwyzer Vieh, das in der Nihe
des Ortes noch weidete, gesammelt und eingeschifft worden war. Konsta-
bel Merz beklagte sich im selben Jahre beim Stadt- und Amtsrat von Zug,
die Schwyzer seien «nicht freundlich mit Italienern, die Vieh ausserhalb ih-
res Landes eingekauft hdtten». Auf die monopolistische Haltung von
Schwyz im Viehhandel scheint auch eine Intervention an der Tagsatzung
keinen Einfluss gehabt zu haben; denn dieselben Klagen wurden von Zug
neuerdings 1766 und 1768 erhoben. 1766 musste auch die Verfiigung erneu-
ert werden, die Italienern den Wiederverkauf zu Lugano des am dortigen
Markte gekauften Viehs untersagte.

Wegen dauernder Gefahr der Einschleppung von Seuchen waren Sani-
tatsscheine fiir das im Zugerlande transitierende oder ins Land eingefiihrte
Vieh obligatorisch erkldrt worden. Sobald die Einschleppung einer Vieh-
krankheit aus benachbarten Gebieten drohte, wurden an der Sihl-, an der
Finsterseebriicke und vermutlich auch an anderen Grenziibergingen Wa-
chen zur Einfuhrverhinderung und zur Kontrolle aufgestellt**.

Mit Ausnahme der Jahre 1755 und 1756 war in den 1750er und 1760er
Jahren die Zahl der aus dem unteren Kantonsteil «iiber den Berg» gefiihr-
ten Tiere verhéltnisméssig hoch. Wegen ausbrechender Viehseuchen sank
sie hierauf rasch, um ihren Tiefpunkt nach den «Notjahren» 1770/71 zu er-
52 StAZG, RP XXXVI, S. 179, 558, 562f.; XXXVII, S. 454, 480; XXXVIII, S. 80, 106, 113;

StAZH, A 259, 4, 17. 6. 1761, 24. 10. 1763. - W. BAUMANN, l.c. S. 173.

53 EA VII, 11, S. 226, 298, 328; StAZG, Th 117, 4. 9. und 4. 10. 1760, 25. 6. 1761; StAZH, A

150, 8, 16. und 20. 6. 1760, 4. 9. 1760; Zolltabelle. Ein Blick auf diese Tabelle zeigt, dass

Schwyz in der Regel den Zugern und Ziirchern fiir den Viehtransit dann Schwierigkeiten

machte, wenn die Zolleinnahmen aus diesem Transit sanken, d. h. die Konjunktur fiir die
Viehausfuhr weniger giinstig war!
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reichen. Besonders zahlreich wurden Viehausfuhrverbote von den Orten
1771 erlassen. Bereits 1773 scheint jedoch der Trieb iiber den Gotthardpass
wieder aufgenommen worden zu sein; denn in diesem Jahre erklart Uri er-
neut, nach dem 6. Dezember kein Vieh mehr iiber das Gebirge passieren zu
lassen. Nachdem jedoch im Dezember 1773 die Lungenpest im Ziircherge-
biet ausgebrochen war, wurde der Pass von Uri gédnzlich gesperrt.

Seit den 1760er Jahren musste in der Innerschweiz erneut gegen die Bil-
dung von «Comunelle» oder Gelegenheitsgesellschaften im Viehhandel ein-
geschritten werden. Schwyz, ein Land, in dem die korporative Tradition
schon durch die Existenz der Ober- und Unterallmeinden lebendig blieb,
hatte schon frith wirksame Massnahmen gegen die Bildung solcher Gesell-
schaften ergriffen. Im Jahre 1725 war die Zahl der Tiere, die von einem sei-
ner Angehorigen «iiber das Gebirge» getrieben werden durfte, beschrankt
worden. Von Landleuten konnten 40 Haupt, von Beisédssen deren 30 in ei-
nem Trupp iiber den Gotthardpass gefithrt werden.

Ganz liessen sich jedoch Assoziationen, ob sie nun offener oder gehei-
mer Natur waren, aus dem Viehhandel nicht verdrédngen, insbesondere
dann nicht, wenn eine solche Firma zur Hauptsache Handel mit anderen
Waren, z. B. mit Hiauten und Leder, trieb. Dies traf beim Unternehmen
«Joachim Legler & Cie.» in Betschwanden im Glarnerland zu, welches das
Schwyzer Territorium mied und das Vieh iiber Luzern nach dem Siiden
fihrte®.

Scheinbar ohne Bildung einer «Comunella» trieb der Weibel Anton
Christian Hotz aus Baar Handel mit einer grosseren Anzahl von Tieren;
denn er verkaufte am 24. November 1769 in Bellinzona eine Herde von 74
Kiihen und einem Stier an zwei Maildnder Kaufleute. Hotz wurde aller-
dings spiter - im Jahre 1775 - verdéchtigt, in Geschéftsbeziehungen mit ei-
nem gewissen Franz Joseph Miiller im Urnerland gestanden zu haben. Ob
dies zutraf, erfahren wir nicht.

Es gab jedoch noch gréssere Herden. Im Jahre 1763 verkaufte Fiirsprech
Jakob Iten aus Ageri in der Brianza in der Lombardei den italienischen
Hindlern Geronimo und Giovanni Limatti, Vater und Sohn, vermutlich
aus Mailand, eine Herde von 90 Stiick!

Im Herbst des Jahres 1773 herrschte in der Grafschaft Kyburg unter dem
Hornvieh die Lungenpest, was Zug und Uri zur Sperrung ihrer Gebiete fir

54 EA VII, 11, S. 975. - E. INDERBITZIN, l.c. S. 62. - E. DURsT, Die wirtschaftlichen und so-
zialen Verhiltnisse des Glarnerlandes an der Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert. Glarus
1951. S. 113ff. - H. NaBHoLz, Der Kampf der Luzerner und Urner Schiffleute um die
Schiffahrt auf dem Vierwaldstittersee. Innerschweizerisches Jahrbuch VIII-X, 1944/46. -
StAZH, A 128, 13,4.9.1794; BII1 1010 UM, S. 61; StAZG, RP XL, S. 116ff.; Th 175, 24.
12. 1773 und 26. 2. 1774. Ein weiterer fremder Viehhindler, der neben Legler Vieh im
Knonaueramt kaufte, war ein gewisser Kirchméittler aus Walchwil. Fiir den Luzerner
«Welschlandhandel» siehe: H. Wick1, Bevélkerung und Wirtschaft des Kantons Luzern
im 18. Jahrhundert. Luzern/Miinchen 1979. S. 407ff.
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Ziircher Vieh bewog. Dies hinderte einen Zuger Viehhédndler nicht, wider
Verbot Vieh auszufiithren und aus dem Toggenburg - vermutlich iiber Biin-
den - nach Italien zu treiben, worauf er eine Verwarnung iiber sich ergehen
lassen musste. Eben erst begann sich im Jahre 1775 der Viehtrieb vom star-
ken Riickschlage zu erholen, den er seit 1766 erlitten hatte. Verschwunden
waren indessen die Viehkrankheiten nicht. Bedenklich fiir den Luganeser
Markt war eine Seuche vom Oktober 1776, weil die Tiere auf dem Weg
liber den Gotthard angesteckt worden waren. In Bellinzona z. B. verendete
das Vieh auf den von den Verkidufern und Hindlern gemieteten Wiesen in
der Umgebung des «Borgo». Immerhin wurden in den Jahren 1777 und
1778 neuerdings aus dem Zuger «Unterland» 500 junge Zuchttiere auf den
Weg «iiber den Berg» gebracht. 1779 trat jedoch ein empfindlicher Riick-
schlag ein. In diesem Jahre erklirte Ziirich Gesundheitsscheine fiir Vieh,
das den Ort wechselte, obligatorisch®s.

Der Forderung auf Barzahlung beim Viehverkauf wurde selbst unter
Schweizern auf dem Platze Lugano nicht immer nachgelebt. Ende Oktober
1779 erhoben ein Hiirli aus Walchwil und ein Ziircher aus Ageri beim Rat
in Zug Klage gegen ihren Landsmann Merz, gleichfalls aus Ageri, weil er
von ihnen auf dem Luganeser Markte 40 Kiihe und zwei Stiere auf Kredit
gekauft, jedoch auf den vereinbarten Termin nicht bezahlt hatte. Nachfor-
schungen ergaben, dass die betreffenden Tiere unverkauft sich in einer
Wiese bei der «Porta orientale» von Mailand befanden. Wann und ob sie
verkauft wurden, erfahren wir nicht.

Im Dezember des Jahres 1780 horen wir zum ersten Mal, dass ein Schwy-
zer Landmann aus Steinen wihrend des Winters 20 Kiihe bei einem Heng-
geler in Ageri «unter dem Heu» habe, ein indirekter Hinweis auf die
schmale «Heubasis» im Lande Schwyz.

Christian Hotz aus Baar war offensichtlich nicht der einzige Zuger Wei-
bel, der sich mit Viehhandel befasste. Vor ihm waren andere Weibel dieser
Gemeinde im Viehhandel tétig gewesen. Im Jahre 1782 wurden in Faido in
der Leventina Nachforschungen iiber den Viehhandel von Weibel J oseph
Spitz aus dem Zugerland gemacht und dabei auch ein Dolmetsch namens
Celio aus Ambri einvernommen?®®.

Viehseuchen breiteten sich auch in den 1780er Jahren aus. 1782 herrschte
eine solche im Luzernergebiet, 1783 im Vorderrheintal, 1784 im Toggen-
burg. 1786 brach Ziirich wegen Seucheneinschleppungsgefahr die Verbin-
dung mit dem Zugerland ab und verhingte eine Viehsperre. Nichtsdesto-
trotz schlich sich eine Viehkrankheit auch in sein Gebiet ein, vermutlich in-
folge unerlaubten Viehhandels, «Schleichhandels», wie man ihn nannte.

55 StAZG, Th 117, 24. 11. 1769; Th 149, 27. 6. 1763, 13. 9. 1774, 11. 2. 1775; Th 175, 23. 10.
1776; StAZH, B I1I 243, S. 138. Erst im Dezember 1773 war die Ziircher Landschaft wie-
der seuchenfrei. Zolltabelle.

56 StAZG, Th 118, 22. 12. 1780, 20. 8. 1782.
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Offensichtlich ging jedoch der Trieb der Tiere, wenn auch in etwas vermin-
dertem Masse, trotz gelegentlicher Sperren, weiter; denn an der Jahrrech-
nungstagsatzung vom Juli 1786 erkldrte Schwyz, durch liberméssigen Trieb
der vergangenen Jahre hitte sich auf den ennetbirgischen Mirkten ein
Uberangebot an Tieren bemerkbar gemacht, und der Verkauf sei fiir seine
Landleute verlustreich gewesen. Dies war natiirlich ein Grund mehr fiir das
Land, den Nachtrieb zu unterbinden. Im Zuger «Unterland» sank iibrigens
nach 1785 die Zahl des jihrlich «iiber den Berg» gefiihrten Jungviehs
stark®’.

Wir kennen die Griinde des Viehmangels in den Orten Luzern, Schwyz
und Nidwalden im Jahre 1786 nicht genau. Vermutlich war er jedoch eher
auf Seuchen als auf iibertriebenen Export zuriickzufithren; denn im De-
zember 1786 verfiigte der Stadt- und Amtsrat von Zug, dass der Kédufer im
Lande erhandeltes Vieh sechs Wochen, fremdes Hornvieh dagegen sechs
Monate am eigenen Heu erhalten miisse, bevor er es weiterverkaufe. Kein
Vieh durfte ohne Gesundheitsschein ausgefiihrt werden. Ende Oktober
1787 wurde sogar jede Ausfuhr von Tieren bis zum 6. Dezember gesperrt.

Trotz aller Schwierigkeiten sollte die Zahl der in Urseren durchgefiihrten
Tiere zwischen 1780 und 1790 pro Jahr kaum geringer als zwischen 1750
und 1760 sein. Sie betrug total 3846 Haupt, wovon 2099 durch einheimi-
sche, 1747 Stiick durch italienische Héndler deklariert wurden®®. In Baar,
Zug und den iibrigen Gemeinden am Ufer des Zugersees stellten sich seit
1769 erneut «welsche», d. h. italienische, Vieheinkdufer ein. Bald kamen
auch ein Glarner und Hindler aus dem Livinental dazu, und in den 1790er
Jahren dominierten die «welschen» Vieheinkdufer. Die Zahl der jéhrlich
ausgefiihrten Tiere jedoch sank, und wir horen nur noch wenig vom Vieh-
trieb nach der Lombardei. Wegen Viehmangels wurde 1794 die Ausfuhr
von zahlreichen Stdnden eingeschriankt oder gédnzlich untersagt. In Zug
scheint eine am 6. Mirz 1794 erlassene Ausfuhrsperre nach den Zolleingén-
gen von «iiber den Berg» gefithrtem Vieh nicht befolgt worden zu sein. Am
10. Maérz des gleichen Jahres erliess auch Schwyz ein Ausfuhrverbot. Diese
Verfiigung wurde jedoch am 17. August dahin abgedndert, dass von jedem
Landmann zwei Drittel seines Viehbestandes verkauft werden durften. Am
5. Dezember 1794 erliess Zug abermals ein Exportverbot fiir Vieh.

Im September 1794 berichtet der Ziircher Landvogt in der Herrschaft
Knonau, dass «die Legler von Glarus» Vieh im Zugerland, in seinem Amt
sowie in den Freien Amtern einkauften, das sie in Root im Luzernergebiet
zusammentrieben und von dort iiber Luzern nach dem Gotthard fiihrten.
Auch ein Kirchmaittler aus Walchwil habe im Knonaueramt Hornvieh ein-

57 EA VIII, S. 115; StAZG, Th 175, 12 9. 1782, 4. 2. 1783, 13. 11. 1786; Zolltabelle.
58 StAZG, Th 118, 22. und 28. 11. 1786, 11. und 16. 12. 1786, 27. 10. 1787. - W. BAUMANN,
l.c. S. 173.
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gekauft. In der Tat setzte sich der Viehtrieb bis 1798 fort. Lediglich im Jah-
re 1796, anldsslich des Feldzuges von Bonaparte in Oberitalien, erfuhr er
einen Unterbruch. Zwischen 1790 und 1798 passierten in Urseren, ungeach-
tet der unterbrochenen Ausfuhr 1796 noch durchschnittlich 3221 Tiere pro
Jahr*°,

Die Baumwoll- und Schappespinnerei seit 1750

Was den Gang der Textilgewerbe betrifft, hatte sich die Baumwollspin-
nerei zwischen 1750 und 1760 im Zugerland weiter ausgedehnt. Wahrend
der letzten Jahrzehnte des Jahrhunderts wurde Baumwolle praktisch in al-
len Gemeinden des Landes gesponnen, wie dies auch in den meisten Ge-
meinden im Kanton Ziirich geschah. Konjunkturschwankungen im Ge-
samtgewerbe hatten zweifelsohne auch im Zugerland ihre Riickwirkungen,
$o auch die Riickschldge von 1776, 1782, 1786 und 1791.

Das andere Textilgewerbe des Landes war die Schappespinnerei. Seit
dem Jahrhundertbeginn hatten sich in der Stadt Luzern, seit 1750 in der
Zwergrepublik Gersau rascher Unternehmen zur Fabrikation von Schappe-
garn entwickelt. Die Kdmmlerei von Seidenabfillen, die zur Fabrikation
von Schappe dienten, die einst am rechten oberen Ziirichseeufer heimisch
gewesen war, wurde durch die Initiative von Prior Leodegar Salzmann im
Tal von Engelberg eingefiihrt. Als billige Arbeitskriifte standen hier unter
der Aufsicht des Klosters Talleute zur Verfiigung, die durch Kimmen von
Seidenabfillen beschiftigt wurden. Diese Kdmmlerei arbeitete sowohl fiir
Luzerner als auch fiir Gersauer Verlage. Fiir letztere wurden auch im Urner
Reusstale Seidenabfille gekdmmit.

Derjenige Teil der Bevolkerung des Zugerlandes, der nicht mit Baum-
wollspinnen beschiftigt war, spann Schappe fiir die Gersauer Verlage. Im
Jahre 1756 entstand auch ein selbstdndiger Zuger Schappeverlag, die Firma
Kaspar Kolin und Roos, die spiter von Kolin allein iibernommen wurde.
Das Rohmaterial, die Seidenabfille, bezog Kolin von den Grégespinnereien
in Norditalien, um sie im Engelberger Tale kimmen zu lassen. Das Garn-
spinnen erfolgte im Zugerland. Die Firma bestand bis 1801¢°.

Neben Kolin gab es einige fiir auswertige Unternehmer titige Seidenferg-
ger. Bedeutend war die Firma der Gebriider Bosshard in Zug. Zu erwidhnen
sind weiter die Gebriider Roos in Zug, Heinrich Ziircher und Alois Staub in

59 EA VIIL, S. 206, 217ff.; StAZG, Th 118, 4. 3. und 17. 4. 1794; Th 87, 5. 12. 1794; StAZH,
A 128, 13, 4. 9. 1794,

60 R. FAssBIND, Die Schappespinnerei in der Innerschweiz. Stans 1950. S. 35ff ., 60ff., 67ff,,
85ff. - A. WEBER, l.c. - W. BODMER, Textilwirtschaft. l.c. S. 118, 147ff,
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Menzingen sowie Georg Iten in Ageri. Die Schappespinnerei blieb in Neu-
heim, Menzingen und Ageri bis in die 1820er Jahre erhalten®'.

Die weitere Entwicklung der Textilindustrie

Wiihrend der beiden ersten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts vollzog sich
in der Schweiz die entscheidende Phase in der Mechanisierung der Baum-
wollspinnerei.

Mit der Vermehrung der Zahl der mechanischen Baumwollspinnereien
im Kanton Ziirich war es um die Handspinnerei von Baumwollgarn zu-
nichst von groberen Garnen, bald auch von Garnen mit feinerem Titer ge-
schehen. Auch die Handspinnerei von Baumwolle im Kanton Zug wurde
von dieser Entwicklung betroffen. Ein Teil der bisherigen Handspinner
wurde arbeitslos. Ein anderer Teil stellte sich auf einen anderen Zweig der
Textilindustrie um. Die weitere Entwicklung verlief jedoch im Ziircher-
und im Zugergebiet etwas verschieden. Im Kanton Ziirich trat an die Stelle
der Handspinnerei die Handweberei von Baumwolltuchen und Seidenstof-
fen als Heimarbeit, wiahrend sich im Kanton Zug die Handspinnerei von
Florettseide oder Schappe noch bis zu Beginn der 1820er Jahre zu halten
vermochte. Leztere war namentlich in den zugerischen Berggemeinden ver-
breitet und erndhrte die dortige Bevolkerung wihrend der Notjahre
1816/17. Auch die Seidenkdmmlerei zum Gewinn der Schappefasern wur-
de in Menzingen und Ageri zeitweise betrieben.

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts gab es im Kanton Zirich zahlreiche
grossere und kleinere Baumwollfabrikanten, unter anderem in den Bezir-
ken Horgen und Affoltern. Es ist daher nur natiirlich, dass sich die Baum-
wolltuchweberei auch im benachbarten Zugerland auszubreiten begann,
sowohl diejenige von weissen, als auch jene von bunten Tuchen, wiederum
in Menzingen und Ageri. In Unteridgeri war die Buntweberei sogar lingere
Zeit heimisch.

Im Kanton Ziirich kam es 6fters vor, dass anlédsslich der Einfiihrung der -
Maschine in der Baumwollweissweberei und deren Riickzug in die Fabriken
die Seidenweberei als Hausindustrie an ihre Stelle trat, so dass man 1843
dort bereits iiber 11 000 Seidenwebstiihle zahlte. Auf dhnliche Weise hat
die Seidenweberei gegen Ende der 1820er Jahre auch im Kanton Zug Ein-

61 W. BoDMER, Textilwirtschaft. l.c. S. 278ff. - Schweizerisches Bundesarchiv. Eidgendssi-
sches Archiv 1803-1848. Nr. 1868. Handelsverhéltnisse und statistische Angaben der Kan-
tone. Kanton Zug. - StAZG, Aktenabteilung 1848-1873. - A. WEBER, Bemerkungen tiber
Handel und Industrie im Canton Zug, Geschichte der Gemeinde Horgen. Horgen 1952, -
H. BURKHARD, Die Horgener Seidenindustrie. S. 528. - E. UsTER1, Die Webereien der Fa-
milie Néaf von Kappel und Ziirich. Ziirich 1946. S. 31, 88f., 90ff. - R. STEHLI-ZWEIFEL,
Stehli & Co. Ziirich 1940. S. 14.
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gang gefunden, wiederum in erster Linie in den Berggemeinden Neuheim,
Menzingen, Unter- und Oberigeri sowie in Walchwil, wo die Siedlungen
teilweise weit zerstreut lagen. Im erwihnten Jahre 1843 gab es im Kanton
Zug ungefiahr 700 Seidenwebstiihle und zwischen 20 und 40 Seidenwinder.
Sie waren grosstenteils, wenn nicht ausschliesslich, fiir Seidenfabrikations-
firmen im Kanton Ziirich titig. Spiter stieg die Zahl der Webstiihle und
diejenige der Weber und Weberinnen, wobei daneben eine grossere Zahl
von Personen in der Winderei und der Stiickputzerei Beschéftigung fand.
Fir die Firma Johann Stapfer Sohne in Horgen arbeiteten schon in den
1850er Jahren allein vier Ausriister und 600 Weberinnen und Weber in den
Gemeinden Neuheim, Menzingen, Baar, Unter-, Ober4geri und Walchwil.
Die Horgener Firma Nigeli & Co. besass eine Ferggerei in Ageri. In besse-
ren Zeiten gab es in Zug 38, in Baar 47, in Cham 11, in Hiinenberg eine, in
Menzingen 200, in Neuheim 51, in Oberigeri 258, in Unterdgeri 220 und
endlich in Walchwil 82 Weberinnen und Weber.

Weitere Seidenfabrikanten im Kanton Ziirich liessen gleichfalls im Zu-
gerland arbeiten, u. a. die Firma N&f mit einer Weberei in Kappel, spiter in
Affoltern am Albis, sowie der Seidenfabrikant R. Stehli-Hausheer in Ob-
felden. Letzterer besass eine Ferggerei in Zug. Im Jahre 1880 waren in der
Zuger Seidenindustrie 1636 Personen titig; 1888 waren es 1334 Beschéftig-
te und im Jahre 1900 noch deren 1247. Die wichtigsten Artikel, die im Zu-
gerlande gewebt wurden, waren Marceline, ein diinner, stark glinzender
Seidenstoff mit Leinwandbindung, ferner Gros de Naples, ein glatter farbi-
ger Seidenstoff und Cachenez, d. h. seidene oder halbseidene Halstiicher.

War bereits die Seidenstoffhandweberei im Kanton Zug eine Art «Er-
satzgewerbe» gewesen, das an die Stelle der Handspinnerei und -weberei
von Baumwolle getreten war, traf dies noch in vermehrtem Masse fiir die
Strohflechterei, gleichfalls eine Heimindustrie, zu. In der Schweiz hatte die
Verarbeitung von Stroh zu Geflechten ihren Ursprung in Wohlen AG. Von
Wohlen aus hatte sie sich zunéchst in der niheren und weiteren Umgebung
des Dorfes, dann im Freiamt und im Seetal verbreitet. Schon im Jahre 1817
trat die Strohflechterei auch im Zugerland als lindliche Hausindustrie auf,
In nordostlicher Richtung sollte sie sich bis in die March und die Gaster
ausbreiten.

In den folgenden Jahren vernehmen wir von dieser Heimindustrie im
Kanton Zug nichts mehr, obgleich sie sich in den 1830er Jahren in der un-
mittelbaren Nachbarschaft, den Ziircher Gemeinden Ottenbach und Ma-
schwanden entfaltete. Im Kanton Zug héren wir erst im Jahre 1851 erneut
von der Strohflechterei. Diesmal war sie in der « Berggemeinde» Menzingen
aufgetreten. Sie soll dort bis zu 200 Heimarbeiter beschiftigt haben®?.

An der Entwicklung der mechanischen Baumwollspinnerei wihrend der
beiden ersten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts war Zug nicht beteiligt. Erst
62 Siehe Fussnote 61.
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wihrend der ersten Hilfte des dritten Jahrzehnts wurde der entscheidende
Schritt zur Errichtung einer Maschinenspinnerei in diesem Kanton getan.
Es geschah dies in Verbindung mit der Ziircher Baumwollindustrie. Wolf-
gang Henggeler, ein erst 20 Jahre alter junger Mann aus Ageri, griindete
mit Hilfe seiner Verwandten 1834 die erste Spinnerei in Unteradgeri mit 1200
Spindeln. Da das erforderliche Betriebskapital fehlte, war sie zunéchst als
Lohnspinnerei fiir die Gebriider Schmid in Gattikon ZH tétig. Dank der
Beteiligung dieser Unternehmer zihlte der Betrieb im Jahre 1837 bereits
3300 Spindeln, 1843 jedoch 7300 Spindeln. 1846 griindete Henggeler zu-
sammen mit den Schmid die Spinnerei Neudgeri, 1853 unter Beteiligung
weiterer Interessenten die Spinnerei an der Lorze, die mit 25 000 Spindeln
ausgeriistet und bald mit weiteren 26 000 derselben versehen wurde®’.

Der Welschlandhandel seit 1800

Was den Viehhandel iiber den Gotthardpass betrifft, war dieser um die
Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert durch die Invasion fremder Heere in
Oberitalien und in die Eidgenossenschaft unmoglich geworden. Zweifellos
hat die Anwesenheit fremder Soldaten, die von dem lebten, was sie im Lan-
de vorfanden, den Viehbestand in der Innerschweiz, im Kanton Ziirich und
in Graubiinden stark reduziert. Dennoch muss die Ausfuhr von Zuchtvieh
nach der Lombardei bald wieder zugenommen haben. Denn zwischen 1802
und 1810 wurden durch Urseren durchschnittlich pro Jahr 5805 Stiick Vieh
gefiihrt, weit mehr als zwischen 1780 und 1790.

Im Jahre 1810 war man neuerdings bestrebt, die Ausfuhr tiber den Gott-
hard auf die Zeit von Oktober bis Dezember zu beschrdanken. Ein Abkom-
men zwischen den Stinden kam jedoch wegen bestehender Meinungsver-
schiedenheiten nicht zustande. Erneut wurde 1822 in Hinsicht auf die Rege-
lung des Viehtriebs iiber den Gotthard verhandelt. Eine diesbeziigliche
Konferenz der Stinde Uri, Schwyz, Ob- und Nidwalden, Glarus, Zug, St.
Gallen und Tessin fand am 8. August in Ziirich statt. Es wurde festgelegt,
dass man das Vieh nicht vor dem 8. Oktober iiber den Monte Ceneri trei-
ben solle. Der Markt in Lugano fand unverdndert am 13. Oktober jeden
Jahres statt. Die Gesamtzahl der pro Jahr in Urseren transitierenden Tiere
stieg weiter an und betrug fiir die Zeit von 1830 bis 1834 durchschnittlich
7693 Stiick Hornvieh; nach den Berechnungen von St. Franscini waren es
sogar 8273 Stiick, die jahrlich den Monte Piombino bei Airolo passierten.

63 W. AMMANN, 100 Jahre Spinnerei an der Lorze. Baar 1954. S. 9ff. - 100 Jahre Spinnereien
Aegeri 1834-1934. Neudgeri- Zug 1934. S. 12ff. - 1834-1954. Spinnereien Aegeri.
Neudgeri-Zug 1954. S. 7ff. - R. BRANDENBERG, Die Wirtschafts- und Bevolkerungsem-
wicklung im Kanton Zug. Zurlch 1970. S. 18ff.
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Die hohen Exportzahlen kénnen jedoch nicht dariiber hinwegtduschen,
dass die Milchwirtschaft im eigenen Lande erhéhte Bedeutung gewann. Die
ErzeUgung von Butter und Hartfettkise, die schon am Ende des 18. Jahr-
hunderts gewachsen war, stieg erneut. Mit der Griindung der Anglo-Swiss
Condensed Milk Co. in Cham begann im Kanton auch die Herstellung von
Milchkonserven, was der Milchwirtschaft im Zugerland und dessen Umge-
bung vermehrte Geltung gab®*.

Zusammenfassung

Viehzucht, Milchwirtschaft, Wald- und Ackerbau waren neben lokalen
Handwerken und den fremden Diensten die einzigen Erwerbszweige im Zu-
gerland bis in die 1620er Jahre. Seine Wirtschaft unterschied sich daher
kaum von jener der Urkantone. Hochstens war der Ackerbau in den stadti-
schen Vogteien westlich des Sees stiarker entwickelt als in den Alpentilern.
Neben der Ausfuhr von Zuchtvieh waren es die fremden Dienste, die dem
Lande Einnahmen in «groben Geldsorten» brachten, die wie jene aus dem
Viehhandel teilweise fiir die Verzinsung und die Tilgung von Schulden Ver-
wendung fanden. In begrenztem Masse brachten auch der Verkauf von
Holz, von Anken und Kise Geld ins Land.

Wiéhrend des Dreissigjdhrigen Krieges fasste ein Textilgewerbe in Form
der Spinnerei von Wolle im Lande Fuss. Es war dies eine vorbereitende Fa-
brikationsphase eines Ziircher Textilexportgewerbes. Damit l6ste sich das
Zugerland von der Einseitigkeit landwirtschaftlicher Produktion, was ihm
nach dem Zeugnis eines lokalen Chronisten erlaubte, auch in Zeiten von
Misswachs und geringer Nachfrage nach Zuchtvieh seine Bevolkerung zu
erndhren. Zur Verarbeitung von Wolle zu Garn kamen im Laufe der Zeit
auch die Florettseiden- oder Schappespinnerei und die Baumwollspinnerei,
so dass ungeachtet des Riickganges der Wollgarnproduktion die hausindu-
strielle Tatigkeit gegen Ende des 18. Jahrhunderts im Lande stark verbrei-
tet war.

Doch die Einfithrung der Maschine in der schweizerischen Baumwoll-
spinnerei nach 1800 und gleicherweise in der Schappespinnerei nach 1820

64 StAZG, Aktenabteilung 1803-1847. Th 62, 1833, Viehtrieb nach Italien. - G. MEYER v,
KNoNau, Der Kanton Ziirich, historisch, geographisch und statistisch geschildert. St. Gal-
len und Bern 1834. S. 120ff. Zu diesem Zeitpunkte war die Ausfuhr von Ochsen und Kii-
hen aus dem Kanton Ziirich noch im Zunehmen begriffen. Sie betrug jdhrlich 600 bis 800
Stiick. - Derselbe, Der Kanton Schwyz, historisch, geographisch, statistisch geschildert.
St. Gallen und Bern 1835. S. 139. Noch immer wurde das Hornvieh fiir den Trieb tiber den
Gotthardpass beschlagen. - B. Staus, Der Kanton Zug, historische, geographische und
statistische Notizen. Zug 1864. S. 29f. «Von jeher wurde eine schéne Zahl junger Kiihe ins
Welschland getrieben.»
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setzte der Handspinnerei, zundchst von Baumwolle, dann auch von Schap-
pe, bald ein Ende.

Als textile Heimindustrie blieb nur die Handweberei erhalten, fiir kiirze-
re Zeit in der Baumwolltuchweberei, fiir lingere in der Seidenstoffweberei.
Ein «Ersatzgewerbe» fasste zu zwei Malen im Kanton Zug Fuss, die Stroh-
flechterei, die zeitweise auch in den ziircherischen Gemeinden Ottenbach
und Maschwanden Eingang gefunden hatte.

Von 1800 an wurde im Kanton Ziirich mit der Einfithrung der Maschine
in der Baumwollspinnerei begonnen, wihrend im Zugerland die erste me-
chanische Baumwollspinnerei erst 1834 ins Leben gerufen wurde. In ver-
hiltnisméssig rascher Folge wurden jedoch in letzterem Kanton bis 1853
zwei weitere Maschinenspinnereien errichtet, ja die Spinnerei an der Lorze
bei Baar wies fiir kurze Zeit als Spinnfabrik die grosste Spindelzahl in der
ganzen Eidgenossenschaft auf. Nach der Jahrhundertmitte wurden noch
eine weitere Spinnerei am Unterlauf der Lorze sowie zwei kleinere mecha-
nische Baumwollwebereien im Kanton erdffnet. Verglichen mit den Ver-
hiltnissen in den Nachbarkantonen Ziirich und Schwyz blieb jedoch die
Zahl der Webstiihle in der mechanischen Baumwollweberei des Kantons
Zug recht bescheiden. Wihrend der zweiten Hilfte des 19. Jahrhunderts
war die Seidenstoffhandweberei im Zugerland noch ziemlich verbreitet.
Seit 1900 setzte aber der Zerfall dieser Heimindustrie, der bereits nach 1880
begonnen hatte, in vermehrtem Masse ein. Jedoch trifft fiir die Kantone
Ziirich und Zug zu, was fiir die ganze Schweiz Giiltigkeit hatte, dass im 19.
Jahrhundert unter allen Industrien die Textilindustrie dominierte.

In der Landwirtschaft der meisten Kantone ging im 19. Jahrhundert die
Aufzucht von Jungvieh fiir den Export zugunsten der Haltung von Kiihen
zuriick, weil die Nachfrage nach Milch fiir die Butter- und Késefabrikation
sowie fiir den Verkauf von Frischmilch und zur Herstellung von Milchkon-
serven stieg. 1866 war in Cham von der Anglo-Swiss Condensed Milk Co.
eine Milchsiederei er6ffnet worden.

Im Laufe des 20. Jahrhunderts sollte sich das Verhéltnis der einzelnen
Industriezweige zu einander in der ganzen Schweiz grundlegend &ndern.
Die Textilindustrie nahm namentlich zwischen 1920 und 1949 an Bedeu-
tung stark ab, wihrend die Metall-, Maschinen-, Apparate- und Instru-
mentenindustrie immer grosseres Gewicht erlangte. Diese neue Entwick-
lung ist nicht nur im Kanton Ziirich festzustellen, sondern auch im benach-
barten Kanton Zug. In der Stadt Zug waren 1896 jene Unternehmen ge-
griindet worden, die in Zukunft dort den ersten Platz einnehmen sollten,
die Metallwarenfabrik Zug und die heute weit bedeutendere Firma Landis
& Gyr AG. :

Nach der Betriebsstatistik von 1975 zéhlte der Kanton Ziirich in der In-
dustrie und den verarbeitenden Gewerben 167 753 Beschiftigte oder 33,2%
der Gesamtbeschiftigtenzahl, der Kanton Zug dagegen mit 12 162 Arbeits-
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kraften 41,7% aller Beschiftigten. Im Sektor Maschinen, Metalle und Ap-
barate waren im Kanton Ziirich 19,5% der Beschiftigten tétig, im Kanton
Zug hingegen 28,1%. Unbedeutend ist hingegen die Zahl der Beschéftigten
im Sektor Textilien, Schuhe, Bekleidung und Wische geworden. Gemessen
an der Gesamtzahl der Arbeitskrifte betrug sie im Kanton Ziirich nur noch
2,8%, im Kanton Zug sogar nur 2,16% und diirfte durch die Schliessung
von zwei Baumwollspinnereien in diesem Jahre noch weiter gesunken
sein®s,

Handschriftliche Quellen

Staatsarchiv des Kantons Zug: StAZG
Aktenabteilung bis 1798:
Protokolle des Stadt- und Amtsrates = RP, Binde 1-XXXXIII.
Theke = Th, Nr. 7 und 8, Pensionsgelder, Frankreich 1482-1794,
Theke Nr. 87, Erlasse des Stadt- und Amtsrates von Zug 1600-1794.
Theke Nr. 117, Viehzucht und Viehhandel 1626-1770.
Theke Nr. 118, Viehzucht und Viehhandel 1771-1798.
Theken Nr. 146-149, Viehhandel (Obligationenrecht) 1600-1798.
Theken Nr. 174 und 175, Viehseuchen 1603-1797.
Hypothekenbiicher Nr. VIII und IX, Ageri
Aktenabteilung 1803-1847:
Theke Nr. 62, Landwirtschaft 1823/1833.
Aktenabteilung 1848-1873:
A. Weber, Bemerkungen iiber Handel und Industrie im Canton Zug.
Biirgerarchiv Zug:
A 33, 9: Tarife des Stadtzolls.
A 33, 11: Zollrechnungen.
Staatsarchiv des Kantons Ziirich: StAZH
A 74, Innere Verwaltung, Kaufmannschaft.
A 128, Landvogtei Knonau,
A 150, Landvogtei Wiadenswil.
A 225, Korrespondenz, Frankreich.
A 259, Eidgendssisches, Zug.
A 349, Gemeine Herrschaften, Lauis (Lugano).
B 11, Ratsprotokolle, StM = Stadtschreiber-Manual.
UM = Unterschreiber-Manual.
B 111 235-243, Viehseuchen.
B IX 70, Protokolle der 6konomischen Gesellschaft, Abhandlung iiber das Baumwollenge-
werb von Quartierhauptmann Beyel (1787).
E 111, Zivilstandsbiicher der Ziircher Gemeinden.
F I, Finanzarchiv, Allgemeines.
F 111 32, Seckelamtsrechnungen.

65 Eidgendssische Fabrikstatistiken 1923, 1929, 1949. - Eidgendssische Betriebszidhlung
1975. - R. BRANDENBERG, l.c. - F. KNESCHAUREK, Wandlungen der schweizerischen Indu-

Striestruktur, in: Ein Jahrhundert schweizerische Wirtschaftsentwicklung 1864-1964. Bern
1964. S. 133ff.
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Gedruckte Quellen

Amtliche Sammlung der dlteren eidgendssischen Abschiede. Ziurich 1858ff. = EA.
Sammlung schweizerischer Rechtsquellen:
Die Rechisquellen des Kantons Aargau, Landschaft 8. Aarau 1971.
Die Rechtsquellen des Kantons Zug. Bd. 1, Zug 1971. Bd. 2, Zug 1972.
M. KotHING, Das Landbuch von Schwyz. Schwyz 1850.
M. KOTHING, Rechtsquellen der Bezirke und des Kantons Schwyz. Schwyz 1853.
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Biirgerarchiv Zug: A 33, 9 und 11:

Einnahmen an Zoll: Bis 1712 «fiir Vych und Rosse» (Vieh und Pferde). ;

Von 1713 an: «fiir Vieh tiber den Bergy. 1
Die Einnahmen sind in den stadtischen Zollrechnungen in Gulden und Schilling aufgefihrt |
(1 Gulden = 40 Schilling).

Zolltarife: 1643: Von ledigen Rossen aus der Eidgenossenschaft: 2 Schilling

Von 1 Ochsen, Kuh oder Rind pro Haupt: 4 Schilling
1692: Pro Haupt Vieh nach dem Welschland: 3 Schilling
Pro Pferd, durchgefiihrt: 3 Schilling

Anmerkung:

Im Koordinatensystem sind eingetragen: senkrecht, die Summe der jihrlichen Einnahmen in
Gulden und halben Gulden. Bis zum Jahre 1712 heisst in den stidtischen Zollrechnungen diese
Kolonne: «fiir Vych und Rossen», von 1713 an: «Vieh iiber den Berg».

Von 1643 bis 1692 sind die eingetragenen Betridge durch eine punktierte Linie verbunden, weil
verschiedene Jahre fehlen, ab 1692 jedoch durch eine ausgezogene Linie.
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Zolltabelle I: Zoll fiir Vych und Rosse bis 1712, ab 1713 Vych iiber den Berg.
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Zolltabelle 11: Zoll fiir Vych iiber den Berg.

444



	Der Zuger und Zürcher Welschlandhandel mit Vieh und die von Zürich beeinflusste Entwicklung der Zuger Textilgewerbe

